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Warum Bezüge-scheinet-
Reichsminister Darrå über die Sicherung

. der Ernährung Deutschlands

Der Reichsernähruiigsmiiiister Reichsbauernführer

Darr 6 äußerte sich in einem Ruiidfunkzwiegesprach mit

dein Miiiisterialdirigeiiten im Reichspr"opagandainini-

sterium, Berndt, über die deutsche Ernährungslage.

Ministerialdirigent Berndt knüpfte daran an, daß das

deutsche Volk am Sonntag früh durch den Rundfuiik und

aus den Tageszeitungen erfahren habe, daß von Montag

ab eine Reihe wichtiger Lebensmittel und anderer Ver-

branchsgiiter nur noch gegen Bezugsscheine abgegeben

werde. Mit überraschender Schnelligkeit habe inzwischen

jeder Haushalt seine Bezugsscheine erhalten. Warum sei

es notwendig gewesen, diese einschiieidende Maßnahme so

schnell an treffen?
Reichsniinistser Darrå antwortete: Aus den Ersalrungen

des Weltkrieg»es, in dein man»den folgenschwereii Fe)ler ge-
macht hab-e, eine gerechte Verteilung der vorhandenen Lebens-
mittel durch Karten erst dann einzuführen, als die Produk-
tion bereits stark abgeunken sei und infolgedessen die nie
mehr aiiz aufzuholen en Maiigelerscheinungen aufgetreten
seien, atten wir gelernt.· Des alb hätten wir bewußt die
Beziigsscheinpflicht schon lebt, a fo in einem Zeitpunkt ein-
gefiihrt, in dem wir mit Nahrungsmitteln reichlich
gersorgt seien. Und war so ünstig, wie es in den letzten
Jahrzehnten «und nor· em We tkrieg niemals der Fall ge-
wesen sei. Bei vernunfti er Bewirtschaftung würd-e es uns also
auch unter den unguntigsten Umständen Cgelingen, die Ers-
nahruiig des deutschen Volkes immer zu si zern.

Böllig ausreichende Geireideoorräte
Auf die Frage Miniterialdirigents Berndt, wie es bei

unserer ·Versorgiiiig mit rot und Mehl aussehe, erwiderte
Reichsiiiinister Darrå noch» niemals habe Deutschland vor
Beginn einer neuen lriite uber so große Getreidevorräte ver--
fugt wie lebt.

»Wir besaßen am 1. August 1939 ohne die neue Ernte
eine Getreidercferve von insgesamt 8,6 Mill.
Tonnen gegenüber nur 1,7 Mill. Tonnen im Jahre 1936
und 3,3 Mill. Tonnen im Jahre 1938. Die Bedeutung dieser
uiigeheu re n Vo rrätc erkennt man, wenn man sich klar-
macht, daß der Gesamtbedarf des deutschen Volkes an Brot und
Mehl jährlich nicht höher ist, als zur Zeit der gegenwärtige
Getreidevorrat beträ

Hin u· komme,

 

t.“

.. gaß wir nicht nur über außerordentlich
große o_rrate schon jetzt verfugten, sondern daß in diesen
»ochen eine neue Ernte hereingekoinmeii sei, die der vor-
jahrigen Rekordernte kauni nachstehe und den Durchschnitt der
letzten Jahre wiederum ganz erheblich übertreffe. Dank der
uberragenden und aufopferungsvolleii Leistungen des Land-
volkes würden wir in der Lage sein, aus der diesjährigen
Getreideeriite nicht nur den Gesaintbedarr Deutschlands zu
decken, sondern darüber hinaus sogar un ere nationale Ge-
treidereserve noch erhöhen zu können.

Ministerialdirigent Berndt fragte weiter, ob der Minister
'auch die Lage bei den Kartoffeln, dieneben Brot und
kMehl nicht beziigsscheinpflichtig se en, so optimistisch wie beim
Brot beurteile.

;Aueaezeichnete Kartoffel- und Zuckerriibenernte
' Der Reichsminister erklärte, daß auch bei den Kartoffeln
unsere Versorgungslage außergewöhnlich güntig sei. Die
Niederschläge, ie im Lauf-e des Jui ja man mal in allzu
reichlichem Umfang-e niedergegangen seien, hätten »das Wachs-
tum der Kartoffeln und übrigens auch der Zuckerriiben außer-
ordentlich gefördert. Trotz der Niederschlägse sei auch die Quali-
tät des Getreides hervorragend. Für die Befriedigung des
Speisekärtoffelbedarfs des deutschen Volkes werde heute in der
Regel nur etiva ein Viertel unserer Gesanitkartoffelernte be-
nötigt. Wir könnten also darüber hinaus etwa drei Viertel
unserer Kartoffelernte anderen Zwecken zuführen. » Was den
‘ ucker betref e, hätten wir jederzeit die Mo lichleit, die Her-
sellung der Zuckeråuttermittel einzuschraii en, um einen
größeren Teil der suckerrübenernte als bisher auf Zucker
zu verarbeiten. Hinzu komme, daß wir die g r o ßte Z n c! e r-
rübenernte zu erwarten hätten, die je in Deutschland gewachsen
sei. Außerdem hätten wir aus den letzten Jahren einen
Zuckervorrat auf Lag-er. der ausreiche, um 30 v. H. des
_ ahresbedarfs zu decken.

i... Stärker Anfäll von Obst und Gemüse
Erfreulicherweise hätten wir im Gegensatz zum ver-

angeiien Jahr in die ein Jahr einen Witterungsverlaufu e-
gabh der lfowohl die O b st- als auch besonders die Ge mu e-
ernte g'nftig beeinflußt hat. «

Wir können also mit einein starken An all bon Obst und
Eemüfe aus eigener Erzeu iiiig rechnen. ir verfügen also
nicht nur in reichlichem Um ang über den einen Rohstoff zur
Herstellung der Marnielade, den Zucker,»sondern auch über das
notwendi e Obst. Wir würden also wie bisher in der Lage
ein, ua itativ gute Marnielade in reichlichem Umfang
«erzu ellen. Aehnliches gelte für Kiinsthoiiig.

Margarine, Schmalz und Fleisch
Ministerialdirigent Beriidt fragte dann, wie es bei den

Veredelungserzeugnissen sei, in denen Deutschlands Abhängig-

kSeit cbis er an} größtteaneitrcögen .fei, also be Margarine, Oele,
e ma un e

i p Reichsminister Darre erwiderte, wenn das deutsche»Volk

ficZ o wie andere Völker mehr von flänzli er Kost ernähren

w r e wären wir, ernährun swirts ftlich l ngst unabhängig

Wein Dr Festturnier-rerpreis-eredeliinsrouen n u an e aer ng

Rahm? Pii entäeaenaeietiter Richtung gelaufen. Da uns die
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,,Dänzig und Korridor müssen
‘ an Deutschland zurück«
Briefrvechsel zwischen dem Führer nnd Dälädier — Deutschland sieht keine
Möglichkeit mehr, auf Polen in vernünftigem Sinne einwirien zu können

In einer Erklärung, die der fraiizösische Ministerpräsideiit Daladier vor der Presse in Paris abgab,
hat er Bezug genommen auf einen Briefivcchsel, den er mit dem Führer hatte. Jn feiner Erklärung vor der Presse
hat Daladier Bemerkungen gemacht und Schlußfolgerungen daraus gezogen, ohne der Presse die Briefe selbst zur
Kenntnis zu gehen. Zur vollständigen Unterrichtiiiig der Oeffentlichkeit gibt das DNB daher den Wortlaut
des Briefwechsels wieder.

Der Brief des Ministerpräsideiiteii
Paris, 26. August 1939.

Sehr verehrter Herr Reichskanzleri
. Der franzölsische Botschafter in Berlin hat mir Jhre per-

sönliche Mittei uiig zur Kenntnis gebracht.
Jii der Stunde, wo Sie von der schwersten Verant-

wortung sprechen, die zwei Regierungschefs unter Umständen
übernehmen können, d. h. das Blut von zwei großen Völkern.
die lich nur nach Frieden und Arbeit sehnen, an vergießen,
bin ch Jhneii persönlich und un ereii beiden Völkern schuldig,
zu sagen, daß das Schicksal des
den liegt.

Sie können weder an meinen Gefühlen Deutschland gegen-
is für Jhre

Nation einen Zweifel hegen. Kein Fraiizose hat mehr als
ich selbst ·etaii, um zwischen unseren beiden Völkern nicht nur
den Frie en, sondern eine aufrichtige Mitarbeit in ihrem
eigenen Interesse sowie im Interesse Europas und der Welt
zu bekräftigen.

Es sei denn, Sie trauen dem französischen Volke einen
weniger hohen Begriff der Ehre an, als ich selber dem deut-
schen Volke anerkenne, so können Sie nicht bezweifeln, daß
Frankreich seine Verpflichtungen anderen Mächten gegenüber
treu erfüllt, Mächten, wie zum Beispiel Polen, die, davon
bin ich überzeugt, mit Deutschland in Frieden leben wollen.

Diese beiden Ueberzeugiiiigeii sind vollkommen vereinbar.
Bis heute gibt es nichts, das eine friedliche Lösungder

internationalen Krise in Ehren iiiid Würden für alle Völker
verhindern könnte, wenn auf allen Seiten der gleiche Frie-
deiisiville besteht. .

Mit dem guten Willen Frankreichs bekiiiide ich denjenigen
aller feiner Verbündeten. Jch übernehme selbst die Garantie
für dese Bereitschaft, die Polen immer gezeigt hat, sur die
gegenseitige Anwendung eines Verfahrens des freien Aus-«
gleichs, wie man es sich vorstellen kann zwischen den Reic-
rungen zweier soiiveräiieii Nationen. Mit dem besten Gewi sen
kauu ich Ihnen die Versicherung aeben. daß es unter den

zwischen Deut cyiaiio iiiio Polen mit Bezug auf vie Daiiziger
Frage entstandenen Differenzen keine gibt, die nicht einem
solchen Verfahren unterbreitet werden könnte zwecks einer

riedens noch in Jhreii Hän-
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erecyren Loiuiifriedlichen und g. -
' bekunden, daß es in der klareuAuf meine hre kann ich

und aufrichtigen Solidarität Frankreichs mit Polen und
feinen Verbündeten nichts gibt, daß die friedliche
Gesinnung meines Vaterlandes irgendwie beeinträchtigen

könnte, Diese Solidarität hat iins niemals daran gehindert
und» hindert uns auch heute nicht, Polen in dieser friedlichen
Gesinnung zu erhalten.

_ Jn einer so f wereii Stunde glaube ich aufrichtig, daß
kein edel gesinnter eiisch es verstehen könnte, daß ein Krieg
der Zerstorung unternommen würde, ohne daß ein letzter
Versuch einer friedlichen Lösung zwischen Deutschland und
Polen statt indet. Jhr Friedeiiswille könnte sich in aller Be-
stimmtheit afür einsetzen, ohne der deutschen Ehre irgendwie
Abbruch zu tun. Jch, als Chef der französischenRegierung-
der ich eine gute Harmonie zwischen dem französischen und
dem deutschen Volke wünsche, und der ich andererseits durch
Freundschaftsbande und durch das gegebene Wort mit Polen
verbunden bin, bin bereit, alle Anstreugiingen zu machen, bin
ein aufrichtiger Mensch unternehmen kann, um diesen Versuch
zu einem guten Ende zu führen.

Sie waren wie ich selbst, Froiitkämpfer im letzten Kriege-
Sie wissen wie ich, welchen Abscheu und welche Verirrteilung
die Verwiistiingen des Krieges im Gewissen der Völker hin-
terlasscn haben, ganz gleich, wie der Krieg endet. Die Vor-
stellung, die ich mir von Jhrer hervorrckgenden Rolle machen
kann als Führer des deutschen Volkes auf dem Wege des
Friedens, der Vollendung seiner Aufgabe in dem gemein-c
famen Werk der Zivilisation entgegen, führt mich dazu, eine
Antwort auf diesen Vor chlag zu erbitten.

Wenn das französis e und das deutsche Blut von neuen-r
fließen wie vor 25 Jahren, in einem noch längeren mörderi-
schen Krieg, dann wird jedes der beiden Völker kämpfen im
Vertrauen auf seinen eigenen Sieg. Siegen werden am sicher-«
sten die Zerstörung und die Barbarei.

- gez. Daladier.

Der Wortlaut der Antwort des Führers auf

vorstehenden Brief ist auf umstehender Seite abge-
druckt.

 

gegenwärtige politische Lage aoer zwinge, ourch unabhängig-
keit unserer Ernährung dem cFührer die Freiheit des Handelns
unter allen Umständen zu si ern, müßten wir nunmehr durch
die Einführung der Beziigss jeiii flicht gerade auf dem Gebiete
von Fleisch und Fett diese Ver rauchsentwicklung ·der letzten
Jahre auffangen. Damit entsprachen wir auch einer schon
eit Jahren immer wieder betonten Forderung der national-
ozialistischen Aerzteschast nach »ge»suuder«er Lebens-
iihrn 11g. Wir hätten gegenwärtig 1,4 Millionen Rinder
mehr als vor dem Weltkriege.

Rekord im Schweinebeständ
Unser Gesaiiitschwciiiebestaiid werde Anfang Dezember

dieses Jahres die Rckordzahl von rund 26 Millionen erreichen.
Die Möglichkeit, unsere Schweine hoch auszuinaften, werde
zu einem steigenden An all von Schweinefett führen. Aehnlich
iegt es auch bei der snttereraeugung. Jin übri en sei es
eine Selbstverstäiidlichleit, die besonderen Bedür nisse der
Kinder unter echs Jahren nnd der werdenden und ftillendeii
Mütter hinsi jtlirh des Milchverbraiichs zu berücksichtigen.
Achnliches gelte für Kranke. Wir verfügteii heute über eine

Reserve an Murgariiierohstoffen, die etwa dem
mäßigen Miirgariiiebedarf eines Jahres entspreche.

Hungerblockade unmöglich
Ministerialdirigent Beriidt stellte darauf fest: »Die Be-

fugsscheine ssind also nicht eingeöührh weil die Versorgiin sla e
ch echt ist»,· onderii um zu ver» indern, daß sie einmal sqchleclht
werden konnte. Der Reichsnahrstand und seine Mitarbeiter
haben hier iii·aller Stille und ohne Ruhiiifucht eine Arbeit
geleigeh die wirklich gänz gewaltig genannt werden kann. .

an! der Arbeit des Reichsnahrstands sind also nun alle
Versuche der Einkreisungsmächte um Scheitern verurteilt, das
deutsche Volk noch e nnial anszuiungerm und ihm damit die
mag: aus der Hand zu schlagen.«

f e »Aus

fl«icdckis«

er-
reiid

„ ichßniiniifter Darcm erklärte abschließend:
nahrungspolitichem Gebiet kann sich die Situation wä
des Weltkrieges nicht wiederholen. Der ü rer und das
deutsche Volk koiiiien sich in ieder Lage au de deutsche Er-
.nai)rungswirischaft verlä sen. Es ist mein Stolz, dies in dieser
Stunde aussprechen zu onnen.«
i, . .. -. ...... J
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Der polnifche Kriegsänfmärsch
Einfallsvorbereitungen ander Protektorats-
grenze — Briitale Knechtung der Bevölkerung

Die« nördlichen Vorberge der Beskiden, soweit sie sich
in poliiischer Hand befinden, wurden in den letzten Tagen wei-
terhin stark befestigt. Ueberall stößt man auf Laiifgräbcn, Ge-
schützstelluiigen und Maschinengewehrstände Die Wälder sind
überall mit Stacheldraht esetzt und ihr Betreten ist der Zivils
bevölkerung strengstens verboten. -

Die Stelliingen beginnen bei Noschowitz im Bezirk
Friederi, ziehen sich daiiii durch die Täler und über die Höhen
hinweg von der Praschiwa iiber die Ropiczka bis hinter
Tescherifhin Auf dem rechten Ufer der Olsa, also östlich
von Mahriich-Ostran, in jenem Teil Oberschlesiens, der schon
seit 1920 bei Polen ist, sind die Befestigungsaiilagen besonders
stark»äusgebaut worden. Hierzu w rd die gesamte einheiinische
Vevolkerungzn Zw an g sarb eiten lerangezogeii, wobei es
keine Rolle spielt, ob es sich noch um ie reftlichen Deutschen
handelt, ob dabei Tschecheii gegriffen werden oder diejenigen,
die damals fur Polen optierten.

Jm Grenzbezirk gegenüber dem Protektorat sind bei den
Truppen Ukrainer festgestellt worden, und zwar namentlich aus
d»er Lcmberger Gegend, die den Polen als besonders nnziivcrs
lässig gelten. aEs sind auch von diesem Truppenteil sehr zahl-
reiche Uebcrlaufer zu ver eichnen, und immer wieder kann
man Schießereien auf Flü tende in Richtung Grenze feststellen.

Derartige Verfolgungen konnten erneut in der Gegend der
Praschiwa und be Wojkowih festgestellt werden.

.. Die polnis en Truppen sind an der Grenze weiter ver-
stärkt worden. o wurde ein Batailloii bei Reichswaldaii un-·
mittelbar an der Grenze gegenüber Mährisch-Ostrau neu ein-
gesetzt iiiid sofort an der Eisenbahnstrecke sDherbera——Si’ar1oin in
Stelliina aebmcht. « ‑
‑. In Zeichen-»Du find alle Schulen mit Reservistem
Jnfänterie nn»d»Artillerie belegt. Tag und Nacht rollen durch
Kattowih niilitarische Forinationen in Richtung Grenze. Jn
Kattowitz wurde ein Kotn·itee zur Errichtung von Gasschutzss
graben gegrundet. Auf sämtlichen freien Stadtplätzen und
arkanlagen werden etwa vier Meter tiefe Gräben im Zickzack

gebaut. Fiir derartige Arbeiten werden äintlicle ver ü bare
räiieii und Zuemdlielien lieranaeioaeii.s , ) f g V

« .---«a.l.——.-« ‑ «-



Eindcutiiie Antwort Adolf Samen an Daladier.·
' Berlin, 27. August.

Sehr geehrter Herr Ministerpräsidentt

Ich verstehe die Bedenken, die Sie aussprechen. Auch iilt
habe niemals die hohe Verpflichtung übersehen, die denen aus«
erlegt ist, die über das Schicksal der Völker gestellt sind. Ale-
alter Frontsoldat kenne ich wie Sie die Schrecken des Krieges.
Aus dieser Gesinnung und Erkenntnis heraus habe ich miclt
auch ehrlich bemüht, alle Konfliktstoffe zwii
schen unseren beiden Völkern zu beseitigen.
Ich habe dem französischen Volk einst ganz offen versichert, daß
die Rückkehr des Saargebiets die Voraussetzung dazu sein
würde. ch habe nach dieser Rückkehr sofort feierlich meinen
Verzicht ekriiftigt auf irgendwelche weiteren Ansprüche, die
Frankreich berühren können. Das deutsche Volk hat diese meine
Haltung gebilligt. _

Wie Sie sich selbst bei Ihrem letzieii Hiersein überzeugen
konnten, empfand und empfindet es gegen den einstigen tapfe-
ren Gegner im Bewußtsein feiner eigenen Haltung keinerlei
Groll oder gar Haß. Im Gegenteil. Die Befriediiiig unserer
Westgrenze führte zu einer steigenden Sympathie, jedenfalls
von seiten des deutschen Volkes. Einer Shnipathie, die sich bei
vielen Aiiläsfen geradezu deuioiiftrativ zeigte. Der Bau der
gro en Westbefestiguiigen, der zahlreiche Milliarden
ver chlang und verschlingt, stellt für Deutschland zugleich ein
Dokument der Akzepti eriing und Festlegung
der endgültigen Reichsgrenze dar. Das deutsche
Volk hat damit auf zwei Provinzeu Verzicht geleistet, die einfi-
ztiiii alten Deutschen Reich gehörten, später durch viel Blut
wieder erobert wurden und endlich mit noch viel mehr Blut
verteidigt wurden. Dieser Verzicht stell-Z wie Sie mir, Exzellenz,
zugeben müssen, keine taktische, nach außen gezeigte Haltiinsf
dar, sondern einen Entschluß, der in allen unseren Maßnahme-n
seine konsequente ErlzärtiinYRerfiilfr.

Sie werden mir, Herr inistcrpriisident, nicht einen Fall
nennen können, in dein auch nur durch eine Zeile oder eine
Rede gegen diese endgültige Fixierung der deutschen» Reichs--
grenze nach dem Westen hin verstoßen worden ware. Ich
glaubte, durch diesen Verzicht und durch diese Haltung jeden
denkbaren Konfliktstoff zwischen unseren beiden Völkern aus-
·efchaltet zu aben, der zu einer Wiederholung der Tragik von
914——-1918 wirde führen können Diese freiwillige Be-
Benzung der deutschen Lebensansprü se im

esten kann aber nicht aufgefaßt werden als
eine auch auf allen anderen Gebieten gel-
tende Akzeptieriiiig des Versailler Diktats
Ich habe nun wirklich Iahr ür Iahr versucht, die Revision
wenigstens der uiiiiiögli sten und iintragbarstea
Bestimmungen eines Diktats auf dem» Voerha nd l«u n g s-
wege zu erreichen. Es war dies unmoglich Daß die» Revi-
sion kommen miißte, war zahlreichen einsichtsvollen Maiinern
aus allen Völkern bewußt und klar. «

Was immer man nun gegen meine Methode anführen
kann, was immer man an ihr aussetzen zu müssen glaubt, so
darf doch nicht übersehen oder bestritten werden. daß es mir
möglich wurde, ohne neues Blutvergießenin vielen
Fällen nicht nur für Deiitfchlaiid befriedigende Löfiingen zu
finden, sondern daß ich durch die Art des Verfahrens die
Staatsiiiänner anderer Völker von der für sie oft unmöglichen
Verpflichtung enthob, diese Revision vor ihren eigenen
Völkern verantworten zu müssen; denn immerhin, eines
werden Eure Exzellenz mir zugleben müssen: D i e R evif i o n
mußte komme-n. Das ersai ler Diktat war
untragbar. Kein Franzose von Ehre, auch Sie nicht, Herr
Daladier, hätte in einer ähnlichen Lage anders gehandelt als
ich. I labe nun in diesem Sinne auch versucht, die aller-
unverii nftigfte Maßnahme des Versailler Diktats aus der
Welt zu schaffen. « .

Ich habe der poliiifcheii Regierung ein Angebot gemacht,
über das das deutsche Volk erschrocken ist. Kein anderer als ich
konnte es überhaupt wagen, mit einem solchen Angebot vor
die Oe fentlichkeit zu treten. Es konnte daher auch nur ein-

malig fein. Ich bin nun ziitiefst überzeugt, daß, wenn be-

sonders von England aus damals statt in der Presse
gegen Deutschland eine wilde Kampagne losziilassen, Gerüchte

von einer deutschen Mobilmachung zu lancieren, Polen
irgendwie zugeredetworden wäre,veruunftig
Zusein,Europasheutenudaus25IahredenZns
and des tiefsten Friedens genießen köniite.-.

So aber wurde erst durch die Lüge von der deutschen
Aagresfion die poliiische öffentliche Meinung aufgeregt,
der voluischen Reaieruna die eiaenen notwendiaen klaren Ent-

"" Polnifcher Banöiienübersall
Es" Personal eines Kohlenzuges verschleppt.
' Vom übermäßigen Wodka-Genuß schwer betruiikeue vol-
nifche Banditen unternahmen einen frechen Haiidstreich
auf Protektoratseigentum. Ein Kohlenzug, der vom Ludwigs--

  

Lchacht in Peterswald gegen Schlesisch-Ostrau fuhr — ein Teil .
er Strecke führt hier über einen polnischen Grenzstreifen -—-,

wurde plosli überfallen und das gesamte Zugpersos
nal ver a tet. Acht bis zehn Waggons Kohle wurden
von den Polen ins Innere des Tefchener Landes gebracht. Die
verhafteten Eisenbahner find bis jetzt noch nicht wieder in
Freiheit elasfen worden. Man vermutet, daß alle Verhafte-
ten nach — eschen verschleppt worden sind.
d

E Im Falle eines Krieges
· Inkraftfefzung der USAsNeutralitätsakte

Wie in unterrichteten Kreisen Washington-?
verlautet, wird Roofevelt im Falle eines europäischen
Krieges unverzüglich das Wirksami erden der Neutrali-
tätsalte proklamieren, gleichgült , ob ein Krieg formell
erklärt würde oder nicht. Die Anwendung der Akte würde
gieiitäiixiiktsitgchwdieitklåafiftgnbastulstfu Irfherren. Das würde

e eie eere ee en ueueürEnl
Frankreich betreffen. M g f g anb unb

Weitere tieutriilitiitseriliirimgen
Brafiliens scharfe Ziirüikweisung aiisländischer Agitations-

» versuche «

Die brasilianische Presse ist über die sensationellen Gerü te
gewisser auslandischer Nachrichteii-Agenturen aufgebracht. es-
onders die ,,Gazeta de noticias« stellt fest: »Wer die Meldun-
geti der le ten Woche gelesen hat, erkennt, daß wir ein Recht
zum Protetieren haben Jeder mag Anhänger dieser oder
euer Richtung fein. Unerklärlich bleibt aber doch, daß Havas
unter uns eine Sensationskampagne ührt, um eine Anti-
pathie gegen eine Nationengruppe an erer Richtung u er-
zeugen.«»Das Blatt stellt abschließend fest: »Unsere en-
tralitat steht unverrückbar feft. Dies darf aber nicht
als Einladung aufgefaßt werden.
Abenteurer bei uns zu suchen.«

Schweden stritt neutral «
“ä iiidexieer gftfeiilitslichen Vessasmmänngfzrklljärte MindiftVer

.· ion:, a au gc eenmöge, e er-
selmngslinie Schwedens ist klar. Es ist eine Linie strikter
eutralität, und fie wird ein e alten und verteidiit

werden« g h L
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 ausländische Agitations- »

schlusfe erschwert und vor aueni durch die dann folgende Av-
abe des Garantieversprecheiis der Blick für die Grenze realer
öglichkeiten getrübt.
Die polnifche Regierung lehnte die Vorschläge ab. Die

polnifche öffentliche Meinung begann, in der sicheren
Ueberzeiigiing, daß ja nun England und Frank«
reich für Polen kämpfen würden, Forderungen zr
erheben, die man vielleicht als lächerliche Verrüiktheit be-
Iichnen könnte, wenn sie nicht so unendlich gefährlich wären.

aiiials setzte ein u nertrii glich er Ter r o r, eine physische
und wirtschaftliche Drangsalierung der immerhin -über
11/: Millionen ähleiiden Deutschen in den vom
Reich abgetreteiieii ebieteii ein. Ich will hier nicht über die
vorgekommenen Scheiißlirhkeiten sprechen. Allein auch Dan.
zig wurde mit fortgesetzten Uebergriffen polnischer Behörde«-i
teigeiid zum Bewußtsein gebracht, daß es scheinbar rettungs-
los der Willkür einer dem nationalen Chrakter der Stadt nnd
der Bevölkerung fremden Gewalt ausgeliefert ist.

Darf ich mir nun die Frage erlauben. Herr Daladier
wie würden Sie als Franzofe handeln, wenn
durch irgendeinen unglücklichen Ausgang eines tapferen
Kampfes eine Ihrer Proviiizeii durch einen von einer
fremden Macht besetzten Korridor abgetrennt wurde, eine große
Stadt —- sageii wir Marseilles — verhindert würde, sich zu
Frankreich zu bekennen, und die in diesem Gebiete lebenden
Franzosen nun verfolgt, geschlagen, mißhandelt, ja beftialisitt
ermordet würden? Sie sind Franzose, Herr Daladier, nun
ich weiß daher. wie Sie handeln würden. Ich bin Deiitfchci.,
Herr Daladier. Zweifeln Sie nicht an meinem Ehrgefühl uno
an meinem Pflichtbewußtsein, genau so zu handeln.

Wenn Sie nun dieses Unglück hätten, das wir besitzen,
würden Sie dann, Herr Daladier, verstehen, wenn Deutsch-
land ohne jede Veranlassung dafür eintreten wollte, daß der
Korridor durch Frankreich bleibt, daß die geraubten Gebiet:
nicht zurückkehren dürfen, daß die Rückkehr Marseilles nat-i
Frankreich verboten wird? Ich kann mir jedenfalls nicht
vorstellen, Herr Daladier, daß Deutschland aus diesem
Grunde gegen Sie kämpfen würde. Denn ich nnd wir
alle haben auf Elsaß-Lothringen verzichtet, um
ein weiteres Vlukvergießen zu vermeiden. Um so weniger
würden wir Blut vergießen, um ein Unrecht aufrecht-
zuerhalten, daß für Sie uiitragbar fein müßte, wie es
für uns bedeutungslos wäre.

Alles, was Sie in Ihrem Brief, Herr Daladier, schreiben,
empfinde ich genau so wie Sie. Vielleicht können gerade wir
uns, als alte Froiitsoldaten, auf manchen Gebieten am leich-
testen verstehen, allein ich bitte Sie, verstehen Sie auch dies-
daß es für eine Nation von Ehre unmöglich ist, aus
fast zwei Millionen Menschen zu verzichten itnd
sie an ihren eigenen Grenzen mißhandelt zu sehen. Ich habe
daher eine klareFordernng aufgestellt: Daiizig u nd der
Korridor müssen an Deutschland zurück. Die
macedonischen Zustände an unserer Oftgreiize
müssen beseitigt werden. Ich sehe keinen Weg, Polen,
das sich fa nun im Schutze seiner Garantien unaiigreifbar
fühlt, hier zu einer friedlichen Lösung bewegen zu können.

Ich würde aber an einer ehrenvollen Zukunft meines
Volkes verzweifelii, wenn wir unter solchen Umständen nicht
entschlossen wären, die Frage fo oder fo zu lösen. Wenn das
Schicksal nun dadurch un ere beiden Völker wieder zum Kampfe
wingt, dann würde do i in den Motiven ein Unter-
schied sein. Ich, Herr Daladier kämpse dann mit meinem
Volk um die Wiedergutmachung eines Unrechts,
und die anderen um die Beibehaltu n g desselben. Dies ist
um so tragischer, als viele der bedeutenden Männer auch Ihres
eigenen Volkes den Unsinn der damaligen Lösung ebenso ers
kannt haben wie die Unmöglichkeit feiner dauernden Auf-
rechterhaltung.

Ich bin mir im klaren über die schweren Konsequenzen,
die ein solcher Konflikt mit sich brin t. Ich glaube aber, die
schwersten würde Polen zu tragen ha en, denn, ganz.gleich,
wie auch ein Krieg um diese Frgge ausginge.
der politische Staat von jetzt ware so ober. so
verloren. Daß dafür nun unsere beiden Völker in einen
neuen blutigen Vernichtungskrie eintreten ·sollen, ist nicht nur
für Sie, sondern auch für mich, err Daladier, sehr schiiierzlieli.
Ich sehe aber, wie schon bemerkt, von u ns aus«keine Mog-
lichkeit, auf Polen in einem vernünftigen» Sinne eiiiwirketi zu
können zur Korrektur einer bangen die siir das deutsche Volk
und das Deutsche Reich unertraglich ist.

· gez. Adolf Hitler.
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Fernhattung von jeder Aktion
Iugoslawien: Strikte Neutralität. "-

An maßgebender fugoflawischer Stelle wird
erklärt, daß Jugoslawien die Entwicklung der europäischen
Lage mit größter Aufmerksamkeit und dem durch eine geord-
nete iiineiipolitifche Lage gestärkten Gefühl der unerschütter-
lichen Selbstsicherheit verfolge. Oberstes Ziel Ingoslawiens
bleibe, den Frieden zu fördern und ihn wenigstens an den
eigenen Grenzen zu erhalten.

Die Belgrader Regierung fei weiterhin der Ansicht, daß
dies am besten durch die Wahrung einer strikten N eu t r a-
lität ge enüber den Aiiseinan ersetznngen der Großmächte
geschehe. ugoslawien werde sich fe er Aktion fernhalten, die
feine eigenen Lebeiisrechte nicht unmittelbar berühre. Wie sehr
Jugoslawien mit dem Frieden an seinen Grenzen rechne, könne
man schon daran erkennen, daß es im jetzigen Augenblick eine
vöillfkge gieiiordnung der innenpolitifchen Verhältnisse in An-
ar ne me.

MICW—

Achtung Mittenwald: durchDeutschland
Die Beziehungen sollen freundschaftlich

weiter gepflegt to’erben.

Der deutsche Botschafter in B e l gie n und die deut-
schen Gesandten in den Niederlanden. in Luxems
bur g und in der S ch weiz haben den genannten Län-
dern erneut Erklärungen über den Entschluß der R e ich s .
r e g i e r u n g übermittelt, bei kriegerischen Verwirkliingen
die Neutralität dieser Länder zu respektieren und die be-
stehenden freundschaftlicheii Beziehungen zu ihnen weiter -
zu pflegen.

Polnische Terrororganisation
in Danzig

Bewaffnung durch die polnische Eisenbahn-
direktion

Der Danziger Polizei ist es gelungen, ein große
Terrororganisation der olen, die durchweg aus p o l n i s che n
Eisenbahnern in anzig bestand, aufzudeiken. Die An-
ehiirigen dieser Terrororganisation wurden bereits vor
onaten zu ,,Sportkursen« zusammengerufen, in Wirklichkeit

aber gründlich militiirisch ausgebildet. Besonders wurde dort
der E nsatz von Waffen im Stra eiikainpf geübt. Die Bewaff-
nung besorgte die polni che Eisen ahndirektion. Die wichtigsten
komischen Gebäude fo ten Si der einzelnen Terrortrupps
‚ein. man Vernehmunasvrotoko lieat vor. ... "Q‘V‘
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Zehniiigige posifperre
für Teile des Heeres und der Liiftwaffe

· Vom 26. August ab trat eine P o tf p e rr e für die außer-
halb der Standorte befindlichen Teile es Heeres und der Luft-
waffe von etwa zehntiigiger Dauer ein. Die Bevölkerung wird
dringend gebeten, von Po tfendungen aller Art zur Entlastung
der Post während dieser oft perre Abstand zu nehmen.

ie Freigabe des ostverkehrs wird zeitgerecht
durch die Presse veröffentlicht werden.

Einschränkung des Lustverkehrs
über deutschem Hoheitsgebiet

Durch Verordnung dies Reichsministers der Luftfahrt
und Oberbesehlshabers der Liiftwaffe ist der ges amtse
L u f t v e r k e h r mit inliindischen und ausländischen Luft-
fahrzeugen über dem deutschen Hoheitsgebiet mit so f o r-
tiger Wirkung verboten.

Diese Verordnun findet keine Anwendung auf Luft-
'fahrzeuge im Dienste er Deutschen Wehrmacht. Für diese
Luftfahrzeuge gilt Sonderregelung. Sie find-et ferner keine
Anwendung auf Regierungsflugzeuge und den c{flugliniena
verkehr. Fiir das Befliegen der Flughäfen Berlin-Tempel-
.hof und Königsberg-Devau gelten besondere Anfliigsbe-
ftimmnngen.

Weitere Ausnahmen bedürfen der Genehmigung des
Reichsministers der Liiftsahrt und Oberbefehlshabers der
Luftwaffe. In jedem Falle — ausgenommen bei Flügen
im Dienste der Wehrmacht — ist bei Erdsicht nicht über
500 Meter über Grund zu fliegen. Zuwiderhandlungen
sind ftrafbar.

Reichsparteitag abgefagt
Die Reichspresfeftelle der NSDAP. teilt mit: Der für

die Zeit vom 2. bis 11. September dieses Iahres aiigesetzte
Reichsparteitag findet nicht statt. Ob feine spätere Ali-
laltuiig ins Auge gefaßt werden kann, hängt von den
eituniftänden ab. .

Reh und Fern
Mörder hingerichtet — l

Am 25. August 1939 wurde der am 16. Februar 1921 in‘
Tzrzebine (Sudetengau) geborene Herbert Schröter hinge-
richtet, der vom Schwiirgericht in Leitmeritz wegen Mordes
zzum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte verurteilt worden ist.

Schrdter hat in» Miinker (Sudetengau) den Pflegevater feines
Vaters, einen 831ahrigen Greis. im Schlaf mit einer Axt er-
schlagen, um ihn zu berauben.

 

1500 alte Kirchenbücher vor der Zerstörung gerettet. In
der Reichsftelle befindet sich auch eine Abteilung für Schrift-
deiiknialschtih. Alte Kircheiibü er, die der Zerstörung nahe
find, werden neu gebunden, Se te für Seite in Pergamin ein-
gebettet und, falls die Schrift iiiileserlich wurde, durch ein
besonderes photokopifches Verfahren wieder lesbar gemacht.
Auf diese Weise sind bisher schon 1500 vom Zahn der Zeit·
gefahrdete Kirchenbiicher gerettet worden.

Der Mörder von Garmisch-Partenkirchen in Wien gestellt
und erschosfen. Am Freitag konnte endli der Mörder von
Garniisch-Partenkirchen, Glaser. in der Breßgasfe in Wien
ausfindig gemacht werden. Als man den Mörder feftnehiiien
wollte, eiitspann sich ein heftiges euergefecht, bei dem Glaser
getottet wurde. Sein Kompliee A ametz konnte festgenommen
wer en.

Ein schweres Bauimglüik ereignete sich in Fünflirchen
(lingarn). Das Gerüft zum Neubau des dortigen Polizei-
gebaiides stürzte ein und begrub 22 Arbeiter unter fich.
15 Arbeiter trugen schwere Verletzungen davon.

Unwetter zerstörte algerifche Ortschaft. Die Ortschaft
Tocqueville bei Constantine wurde von einem katastro-
vhalen Unwetter heimgesucht. Der Ouedfluß ist meterhoch über
die Ufer getreten und hat alle menschlichen Behausiingen in
der naheren Umgebung zerstört. Bisher wurden 50 Leichen
aus den Fluten gezogen.

Expreßzugnuf einen Prellbock gerast. — 30 Verletzte. Der
Expreßzug Bruffel——Ostende raste im Bahnhof von Ostende
infolge Verfagens der Bremsen auf einen Prellbock. Der An-
Prall war so stark, daß 30 Personen verletzt wurden«

einscriras Staatsseind Nr. i ftellt fich der Polizei Der
beriichtigte füdische Gaiigster Loiiis Le ke alias Buchalter.
Amerikas Staatsfeiiid Nr. 1, auf dessen rgreifung, gleich ob
tot oder lebendig, 50 000 Dollar ausgese t waren, stellte sich
dem Leiter der amerikanischeii Geheimpo izei. Edgar Hoover,
an einem gegeimen Treffpunkt in Manhattan. Lepke erklärte
lachelnd, er abe sich vor zwei Jahren in New York nieder-
gelassen unds hier völlig ungeniert bewegt. Ietzt habe er sich
Hoover gestellt, um dem Staatsanwalt Dewev nicht die Mög-
lichkeit zu geben, aus seiner eventuellen Festnahme eine poli-
tische Reklanie zu machen. Lepke werden zahlreiche Morde zur
Last gelegt. Auch wird er der Terrorisierung nnd Erpressung
ganzer Industriezweige beschuldigt. Offensichtlich hofft er aber,
mit Hilfe von jüdischen Rechtsanwälten und großen Be-
stechungssumnien, nachdem die meisten Zeugen gegen ihn-.
mundtot gemacht sind, wieder freizukommen.

Motorjacht mit 59 Personen gesunken. Wie aus Bahia
verlautet, ist die Motorjacht „“ntacare" in der Bucht von
Ileos gesunken. Von den 42 Paifagieren sind 40 und von der
26kopfigen Besatzung 19 Mann ertrunken. .
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Weltrekord eines deutschen Studenten
Großartige Leistungen bei den Studentenweltfpielen

Die deutschen Studenten warteten gleich am ersten Tag
der Leichtathletiktämpfe bei den Studentenweltfpielen Wien
1939 mit hervorragenden Leistungen auf. Der deutsche Mehr-
kampfmeister Fritz MiillersKiel stellte im ünfkanips mit
3866 Punkten einen Weltrekord auf. Jn der esamtwertung
kikmten Lüttge und Hein, zwei weitere Deutsche. auf die Ehren-
v ä e.

Im Dreifprung siegte der Ia aner Kin überlegen mit 15,37
Metern. Im Zammerwerfen ga es den erwarteten deutschen
Erfol dur uniorenmeister Beher mit 53,54 Meter vor
Iahn e-Deut chland 49,21. Die deutschen Stiidentinnen er iel-
ten im 80-Meter-Hürdenlauf sogar· einen dreifachen Er olg
durch die deutschen Retordläuferinnen Dempe, Westphal und
Bies. Im Speerwerfen siegte stahl-Deutschland mit 41,15. In der
Maniischastsmeisterschaft im Säbelfechten holte sich Un arn den
Eiidfieg mit zwei Siegen vor Italien mit einem ieg und
Deutschland- das ohne Erfolg ausging.

Bei den Schwinimwettbewerben gewann unser Brufimeister
Balle sein Rennen über 200 Meter in 2:43,5 überlegen. Auch
über 100 Meter Rücken gab es durch Schröder einen deutschen Er-
folg, desgleichen über 100 Meter Kraul durch Fräulein Pollaeks
Deutschland mit l:09,2. 1500 Meter Kraut und die 4X200-
«Meter-Kraul-Staffel fielen an Ungarn, die ebenfalls im Wasser-
bali mit 4.:‘2 ben Italietiern klar überlean mai-en. . //..,
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Die Flucht ins Glück...
l7)

Als Pera am nächsten Morgen nach dem Frühstück
allein über dias Deck schreitet, sieht sie den Grafen
Moiseseu an einem Fenster des Lesesaales sitzen. Er
ist in feine Lektüre so vertieft, daß er sie garnicht
bemerkt.

Sie denkt an Berts Besorgnisse vom gestrigen Abend
und ihr Entschluß ist schnell gefaßt. Denn der Lesesaal
ist sonst leer und die Gelegenheit günstig, ihr Vorhaben
auszuführen.

»Guten Morgen, Graf Moiseseu««, redet sie ihn bei
ihrem Eintritt freundlich an. »Ich ftöre doch hoffent-
lich nicht, wenn ich mir auch mal den Lesesaal der
,Majestie’ anfehe?“

Ueberrascht und anscheinend keines Wortes mächtig
über das unerwartete Zusammentreffen mit Pera, deren
liebliche Gestalt ihn bereits bis in feine Träume ver-
f,olgt ist der Graf aufgesprungen. Aus feinen Blicken
spricht lodernde Leidenschaft und das Blut scheint ihm
in den Adern zu fiebern. -
Mit dem sicheren Instinkt ber Frau erkennt Pera

sogleich die Situation. Lächelnd schaut sie zu ihm
hinüber und ihre Augen machen ihm Mut.

»Ich wagte schon zu hoffen, Sie kämen aus persön-
lichen Gründen««, stößt der Graf als Antwort auf ihre
Frage schließlich leidenschaftlich hervor. »Wenn Sie
ahnten, meine Gnädigste, welche Veränderung in mei-
nem Herzen seit gestern vor sich gegangen ist!«, fährt
er fort, indem seine zitternde Hand einen Klubsessel
für sie zurechtrückt. »Ich konnte gestern lange nicht
einschlafen und sah Ihr Bild im Traum die ganze
Nachtl Und dabei. so lächerlich wie es eigentlich ist...
ich weiß noch nicht einmal Ihren Namen.««
»Wenn Sie es wissen wollen, warum nicht?«, ent-

gegnet Pera mit absichtlicher Koketterie. »Ich heiße
Lueie Niedermahr und bin aus Wien. Das wird Ihnen
jedoch wenig nützen, lieber Graf, denn wie Sie gesehen
haben werden, bin ich gebunden... Aber wollen Sie
nicht jetzt auch ein wenig das Rätsel lösen, das für mich
über Ihrer Persönlichkeit liegt? Bisher sind Sie allen

‘ meinen darauf bezüglichen Fragen geflissentlich aus-
gewichen, wie mir scheintl««
»Nichts davon jetzt, ich bitte Siei««, ruft der Graf

und ergreift in heißer Leidenschaft ihre Hand. »Lassen
Sie mich Ihnen sagen, wie sehr ich Sie liebe... Seit
jenem Abend, da ich sie zum ersten Mal in Neapel
erblickte als ein bezaubierndes Märchen blonder Iugendi
Wie ich Sie liebe mit der Glut des Einsamen, der seit
Iahren ziellos durch die Welt wandert.««

»Aber, Herr Graf...«, stammelt Pera bestürzt über
den plötzlichen Ausbruch des Rumänen. Unwillkiirlich
weicht sie vor ihm zurück.

»Wie können Sie so zu mir sprechen? Zu mir, einer
Ihnen völlig Fremden?«

Moiseseu hat sich zu ihr vorgebeugt. Sein heißer
Atem streift ihre Wange, als er fortfährt:
»Haben Sie Erbarmen mit mir Unglücklichemt Mein

Herz sehnte sich bisher vergeblich nach einem unerreich-
baren Glück... Oh, ich fühle es, in Ihnen habe ich es
gefunden... Ich flehe Sie an, machen Sie mich zum

",glücklichsten Menschen. Um meinetwillen verlassen Sie
den anderen und folgen Sie mir««
« In seinen Augen liegt wieder der traurige Ausdruck,
der ihr gestern schon an ihm auffiel, als der Rumäne
sie jetzt flehend anblickt. Dann sinkt er leidenschaftlich
ausstöhnend vornüber und preßt Peras kühle Hände
gegen fein glühendes Gesicht. «

-· i Mit einer erschreckten Bewegung reißt sie ihre Hände
-·aus der Umklammerung. Sie fühlt wohl Mitleid mit
diesem Unglücklichen, über dem irgend ein trauriges
Schicksal zu lasten scheint weiter aber auch nichts.

»Wozu viel Worte, lieber Graf, da Sie selbst wissen««,
entgegnet sie ernst. »Ich gab mein Wort bereits einem
r.gndåreen und Sie müßten mich verachten, wenn ich es
rä u i

""„tzßtef0?", ift feine einzige Entgegnung,
einigermaßen in Erstaunen versetzt.

« Por Erregung vermag der Graf kein Wort weiter
hervorzubringen. Verzweifelt blickt er Pera an. Dann
senkt er sein Haupt vornüber und verbirgt sein Gesicht
jin den aufgestützten Händen, so daß man nicht sehen
flann, was in feinen Mienen vor sich geht.
' Als der Rumäne sich wieder aufrichtet, kommt es
Pera vor, als sei er ein ganz anderer geworden-
i" Alle Leidenschaftlichkeit ist aus feinem Gesicht wie
weggewischt. Er ist ganz sachlich und kühl. Seine dunk-
len Augen scheinen sie zu belauern, während er sie
prüfend anblickt.

»Lueie Niedermayr, sagten Sie vorhin»
«- dies Pseudonym, Fräulein von Rudolfi?««

»Was? Sie wissen...?«, entfährt es Pera stockend.
Ueber ihre Züge geht es wie ein Erschrecken. Wie ein

S Kind, das von der Mutter über der verbotenen Zucker-
dose ertappt wird. denkt der Graf lächelnd.

»Der Portier in der ,Stella del Mare’ hat mir be-
richtet. Nichts einfacher als das, wenn Herr Rochus
und Sie sich unter Ihrem rechten Namen dort ein-
tragen, meine Gnädigste««, meint der Graf in sach-
lichem Ton. »Uebrigens sind solche Porsichtsmaßss

Die sie

.? Warum

regeln wie eine kleine Namenstinderunu unterwegs sehr-
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Roman von Hellmuth Kaiser.

zweckmäßig, wenn man wie Sie unter etwas roman-
tischen Umständen das väterliche Haus verläßt««

»Bitte, mischen Sie sich nicht in meine persönlichen
Dinge, lieber Graf««, entgegnet Pera scharf, weil es ihr
unangenehm ist, daß der Rumäne über ihre Herzens-
angelegenheiten unterrichtet ist.

»Fällt mir nicht ein, gnädiges Fräulein««, verteidigt
sich der. »Ich las es nur damals in einer Wiener
Zeitung.. .Suche nach dem flüchtigen Liebespaar, Be-
lohnung und so weiter. Warum sollten Sie auch nicht««,
macht der Graf mit einer wegwerfenden Handbewegung.
»Ist doch rein Ihre Sache.««
Damit steht er auf und geht an ein illegal, in dem

eine Anzahl ausländischer Zeitungen liegen. Die
neuesten, die in Neapel an Bord gekommen sind. Nach
einigem Suchen findet er, was er anscheinend braucht,
und läßt sich wieder in einen Sessel fallen. Pera hat
ihn die ganze Zeit schweigend beobachtet.

»Sie hätten Ihr Pseudonym besser beibehalten sol-
len“, nimmt der Rumäne das Gespräch wieder auf. Er
zeigt jetzt eine besorgte Miene und schüttelt mißbilligend
den Kopf, als er fortfährt:

»Ich habe Erfahrungen auf dem Gebiet. So was
wäre mir bestimmt nicht passiert, wenn man...««
Das junge Mädchen hat seinen dunklen Andeutungen

mit steigender Erregung zugehört. Ietzt unterbricht sie
ihn empört und auf ihrer klaren Stirn liegt eine steile
Unmutsfalte.

»Sie sind sehr ungezogen, Graf Moiseseui Das
klingt ja fast, als ob wir sonst was verbrochen hätten."
Der Rumäne mustert sie lange Zeit mit einem selt-

sam überlegenden Blick. Er muß sein Spiel weiter-
treiben, will er sie sich willfährig machen.

»Perbrochen... verbrochen; was heißt verbrochen?««,
wiederholt er ihr letztes Wort nach einer ganzen Weile-.
»Geschäft ist Geschäft, meine Gnädigste... Und ein
Geschäft, das auch was einbringt. Mir braucht niemand
was erzähleni««, fügt er boshaft blinzelnd hinzu.

Er faltet dabei die Zeitung wieder auseinander, die
er beim Sprechen mechanisch zusammengerollt . hat.
Pera hat dem sonderbaren Gebahren des Grafen bis-·
her mit hilflosem Gesicht zugeschaut. Ietzt rafft sie

· sich entschlossen hoch.
»Mein Gott, was bedeutet das, Herr Gras? Erllären

Sie sich doch deutlicher,« fragt sie nervös.
Der Rumäne horcht mit feinem Gehör auf die un-

merklichen Schwingungen in ihrer Stimme. Er glaubt
zu wissen, was in ihren Gedanken vorgeht und hält
rseinen Augenblick für gekommen.

Er reicht ihr die Zeitung und tippt mit dem Finger
iaus eine Stelle.

" »Eigentlich überflüssig, daß ich Ihnen dies zeige.
Denn Sie vermuten wohl schon, was hier fteht“, meint
er trocken. »Ich selbst las es erst heute früh durch
Zufall«

Mit einer Miene innerer Befriedigung beobachtet
er, wie Pera mit zitternder Hand nach der Zeitung

« greift.

»Dann liest sie halblaut. Fast tonlos kommen die
Worte abgerissen über ihre erbleichende Lippen: 4

»Steckbrieft Kunstmaler Bert Rochus... Entführung
einer Minderjährigen... Diebstahl wertvoller Doku-
mente... Personalbeschreibung... Größe 1,78.....dun-
kelblond.. breitschultrig... zwanzigtausend Kronen
Belohnung. „l“ «
PMiit weitgeöffneten Augen starrt Pera auf das—

apier.
Sie kann nicht weiterlesen, denn die Buchstaben führen

vor ihren Augen einen teuflischen Tanz auf. ‘t
Den blonden Kopf zwischen die schmalen Mädchen-

schultern gepreßt, sitzt sie unbeweglich mit gesenktem
Scheitel. Sie schämt sich vor dem fremden Mann, der.
sie mit seinen Blicken zu durchbohren scheinst.

Bert Rochus ist ein gemeiner Dieb? Zum Betrüger
an ihrem eigenen Vater geworben? Und damit auch
Verräter an ihrer großen Liebe zu ihm, der ihr Ab-
gott bisher war...? Ihre Gedanken kreisen jetzt im-
mer um diesen letzten Punkt und schwingen im Rhyth-
mus ihres wild pochenden Herzens» .

»Habe ich Sie etwa erschreckt, Fräulein von Ru-
dolfi?«, erklingt nach einer ganzen Weile die weiche
Stimme des Rumänen dicht an ihrem Ohr. Sie fühlt
auf ihrer Schulter seine Hand, die bei der Berührung
leicht zu beben scheint. »Das täte mir von Herzen
leid. Aber ich dachte, Sie wären eingeweiht?“

Pera hat in diesem Augenblick einen scheußlichen
Widerwillen gegen diesen Rumänen, der site in so raf-
finierter Weise zu quälen versteht. »Ich muß zu Bert««,
schreit eine Stimme in ihrem Innern. »8u ihm,« und
dann wird sich alles klärenl«« «
Der Gedanke an den Geliebten gibtoihr plötzlich-ihre

ganze Fassung und Entschlossenheit zurück. Ihr blei-
ches Gesicht zeigt kalte Ruhe, als sie sich jetzt erhebt.
»Es ist schrecklich, ganz schrecklich«,· sagt sie vollkom-

men gefaßt, zum Erstaunen des Grafen. »Aber ver-
. lassen Sie sich darauf, ich werde allesmufklävem Können
Sie mir die Zeitung mitgeben?“ J i

»Bitte bedienen Sie sich, meine Gnädigste««. Dabei
setzt der Rumäne mit raschem Griff die Seite aus dem
Zettunusbalter und reicht iie ihr. „.0!ist, olmedies
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Spruch des Tages.
O Mutterlieb’, du heilig Amt,
Born Herrn der Ewigkeit verliehen,
Die Seele, bie vom Himmel stammt,
Dem Himmel wieder zu erziehen.
 

 

Deffer, wenn das Blatt bon hier Verschwindeta
Im Weggehen schaut Pera den Grafen einen Augen-

blick forschend an. Wie man sich doch in einem Menschen
täuschen kanni denkt sie dabei.

Da bemerkt sie in seinen Augen auch schon wieder
jenen zärtlichen, weichen Ausdruck, den er ihr gegen-
über bisher stets hatte, ehe er sich in seiner wahren
Gestalt zeigte. Mit einem Schritt ist er schon bei ihr
und ergreift ihre Hand, indem er ihr leise zuflüstert:
»Es schmerzt mich tief, gnädiges Fräulein, Ihnen

wehe getan zu haben. Aber ich wußte mir nicht anders
zu helfen. Versuchen Sie alles zu vergessen. Denn ich
glaube, ich hoffe sogar, daß ich Ihnen vielleicht helfen
kann . .. wegen der geraubten Dokumentel««

Einen Augenblick scheint Pera zu überlegen, er
bekommt jedoch von ihr keine Antwort. Vom Prome-
nadendeck flattern Musikklänge in die Stille des Raums
und die Stimmen froher Menschen, als jetzt die Tür
aufgeht.

Der ergraute Schiffssteward, der eben in den Lese-
saal tritt, ein Mann mit allerhand Lebenserfahrung,
lächelt diskret vor sich hin, als er das Paar erblickt.

»Schon wieder ein paar junge Leute, die gar nicht
zusammenpassen. Auf was für verrückte Gedanken die
Menschen doch während einer langweiligen Seereise
kommen i“, denkt er philosophisch und beginnt mit seinem
Werk, die Aschenbecher auf den Tischen zu säubern.
Unter dem großen Sonnensegel spielt die Musik

gerade einen lustigen Walzer und unbekümmerte In-
gend dreht sich im Tanz. Die goldenen Strahlen der
Vormittagssonne, die alle Teile des Decks bis in den
äußersten Winkel durchsluten und das auf unb ab der
fröhlichen Menge empfindet Pera in ihrer seelischen
Zerfahrenheit fast als einen körperlichen Schmerz, als
sie, äußerlich in völlig beherrschter Haltung, ins Freie
hinaustritt.
Ohne auch nur einen Blick nach rechts oder links zu

werfen, eilt sie nach ihrer Kabine. Ein junges Ehepaar,
das sich gestern spät abends in der Bar zu ihnen gesellt
hatte, will ihr den Weg vertreten. Aber auf die Ge-
fahr hin, als unhöflich zu gelten, weicht sie in großem
Bogen aus.

Erst in dem kleinen Raum, der hier auf dem Schiff
ihr Zuhause darstellt, ist es mit ihrer Selbstbeherrschung
vorbei. Mit leisem Schluchzen sinkt sie in einen Korb-
feffel, ihr blonder Kopf ruht zwischen den Armen auf
der grünen Platte des kleinen Schreibtisches und ihr
Schmerz löst sich in Lnem Strom von Tränen.

i“. i t - E« .

Eine Stunde mochte vergangen sein, als Pera durch
ein leises Klopfen an ihrer Kabinentür aus ihren Ge-
danken gescheucht wird. Sollte es Bert Rochus fein?
Bert, der sie bereits auf Deck vermißt hat?
Lange hat sie inzwischen über die Lage nachgedacht,

die für den Geliebten und sie plötzlich aus dem Nichts
heraus entstanden ist... nur durch jene paar krausen
Druckzeilen aus dem Zeitungsblatt, das wie ein weißer-
Fleck dort auf der Schreibtischplatte liegt.
Pera fühlt, sie ist in dieser Stunde eine ganz andere

geworden. Sie sieht es auch selbst in dem kleinen Spie-
-.gel über dem in die Wand eingelassenen Waschtisch,
als sie einen prüfenden Blick hinei.uvirft, ehe sie sich
anschickt, zu öffnen.

Eine harte Kühle spricht aus ihren Augen« Aber
sie gilt nicht Bert, sondern dem Schicksal, das uns beide)
betroffen hat! fagt fie zu sich selbst.
Da wiederholt sich das Klopfen an der Tür.

einem Ruck reißt sie sich zusammen, eilt an den Schreib-
tisch und schiebt mit raschem Griff das Zeitungsblatt
unter die Schreibunterlage. Dann geht sie entschlossen
zur Tür und zieht den Riegel zurück.

»Gut, daß du da bist, Berti Komm herein. Ich
habe mit dir zu reden««, sagt sie sehr ruhig und ganz
sanft, während sie ihn in einen Korbsessel nötigt.
Rochus starrt sie einen Augenblick verwirrt an.
Was ist nur plötzlich mit ihri denkt er.
Seine etwas weltfremde Künstlerseele, deren Schwin-

gen ihn oft in Turmhöhe über die Realitäten des
Daseins entführt, seine temperamentvolle Art, die sich-
gern zwischen Extremen bewegt, steht kühler, sachlicher
Ueberlegtheit immer ziemlich hilflos gegenüber.
Ein unbehagliches Schweigen liegt zwischen den

Ybeidem das durch die Stimmen und Schritte auf dem
Kabinengang nur noch unangenehm unterstrichen wird.
»Wo warst du heute früh, Vera? Hast du mit

Moiseseu gesprochen?«, fragt Rochus schließlich un-
sicher, nur um ein Gespräch zu beginnen. Die lastende
Stille im Raum beginnt ihm an den Nerven zu zerren.
Pera sieht ihn prüfend an. Sollte er doch. .. ? Nein,

unmöglich! geht es ihr durch den Kopf. Dann erhebt
sie sich und geht in dem kleinen Raum hin und her.
Sie weiß nicht recht, wie sie beginnen soll.

»Iai Ich sprach ihn, vor ungefähr einer Stunde««,
stößt sie plötzlich mit blassen Lippen hervor. »Aber...
es ist uns etwas zugestoßen... uns beiden unserer
Liebe . und zu Hause, Papai«« .
»Was ist . . . ?“
Der Maler ist aufgesprungen und packt Pera am

Arm. Perzweifelt blickt er sie an unb eine jähe Röte
lieat aus feinem Geiicht. . » „MM,

Gurts-sung folgt) i



waisenkind Seehuud. Von Erim miete.

”’" Als deraiefbom Fischen kam, bra te er ihn am,
ben kleinen Seehuud. Durch ein Mißgef ick mußte das
Fungtier ir endwie abhanden gekommen fein und schloß
ch nun in einer rührend er ebenen Unbeholfenheit den

iMenschen an. Man setzte den indling in eine Wanne mit-
Seewasser, gab ihm i che und beobachtete ihn mit sorgen-
der illengftl chkeit. as Tier erholte sich zusehends und
war bal gut Freund mit allen Hausbewohnern. Die
rößte Freude aber hatte Klaus, der kleine Sohn-des
ischers, an dem Seehuud. Es war ein Verftehen, welches

seelische Werte in sich trug und man merkte es mehr als
einmal, daß die Welt des Kindes und die Welt des Tieres
oft særankenlos ineinander übergeben.

laus sprach oft mit dem Seehuud in Lauten, die den
Erwachsenen unverständlich blieben, ober dennoch wagte
keiner zu bezweifeln daß er und die Robbe sich wirklich
etwas mitteilten. Die Augen des Seehuudes wurden ganz
groß und dunkel, wenn Klaus seinen Bücherranzen auf
den Rücken schnallte, um nach der Schule des kleinen
ischerdorses zu traben. Und pünktlich, mit dem unfehl-
ren Zeit inn, der Tieren innewohnt, watschelte der See-
und vor ie Tür, um Klaus nach Schiilschluß mit einer
bart von Gebell und lustigem Hochspringen zu

empfangen.
Klaus war erstaunlich erfinderisch, sobald es galt, für

die Robbe Lebensverbesserungen zu ersinnen. Mein kleiner
bescheidener Garten greuzte an das Grundstück seines

Vaterhauses, und eines Tages kam Klaus zu mir und dat,
ob der Seehuud sich nicht auf die große Steinplatte vor
meine Tür legen dürfe. Sie sei so schön zum Bauch-
anwärmen. Hatte der Knabe doch beobachtet, daß dje
Seehunde draußen an der Küste auf Saiidbänkeii lagen
und sich bei Sonnenschein wärmten. Nun sollte die Stein-
latte, die nur vor der Tür lag, damit man nicht den
chmug aufseweichter Wege ins Haus träte, für den See-
und and anksEesatz werden. Mit Freuden gestattete
ch die Benutzung und Klaus und der Seehuud kamen und
nahmen bei jeder günstigen Gelegenheit Sonnenbäder.

Der Vater von Klaus war sehr tierlieb und darum
Ygte er, in den kommenden warmen Tagen müßte-dem

iere unbedingt die Freiheit wiedergegeben werden. Klaus
weinte und freute sich nicht auf den Sommer. Doch der
Bater meinte, man habe dem Seehund die Freiheit ge-
muten, aber man dürfe niemanden etwas stehlen. Klaus
kämpfte sichtbar einen schweren Kampf, schließlich siegte
sein Gerechtigkeitssinn, er war davon überzeugt, daß er
einen Freund nicht bestehlen durfte. Dennoch bettelte
Klaus immer und immer wieder um einen Tag der Haft-
verlängerung für den Seehuud. Als aber warme Tage
kamen und n den winzigen Hausgärteii die Rosen als
bunte arbenflecke standen, da bat Klaus nicht mehr, son-
dern s luckte tapfer seine Tränen hinunter.

Klaus ging ‚mit feinen Eltern und mir nach dem
Strand. Dort gaben wir dein Seehiinde die Freiheit. Die
Robbe stürzte sich sofort in’s Wasser. Geschwind schwamm
sie davon, machte aber dann plötzlich kehrt, als sie merkte,
daß sie allein war. Sie watschelte aus dem Wasser, legte
sich dem kleinen Klaus vor die Füße, richtete sich hoch auf,
bellte ihn an und stieß dann in die See. Das wiederholte
sie mehrere Male. Und es dauerte wahrhaft eine gute
Stunde, bis sie allein ihren Weg zog.

« Dieses Erlebnis hatte sich mir tief und lastend ein-

iafen. So hörte ich auch, als im Hause ne enan sehr
Rprägh darum konnte ich in der folgenden Na t nicht fest

 

i
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e se die Haustür geöffnet wurde. Es war nicht der Vater,
der fein Heim verließ, um im Morgengrauen nach feinen

ischue en zu sehen, nein, es war Klaus, der den Weg
urch d e dunklen Garagen nacb bem Strande ing. Er

wollte nach seinem eehund Ausschau ha ten, das
wußte i .

l« Mi? bedrückte das wuchti e Leid des kleinen Klaus.
Sein Ge icht wurde weiß, trotz er jetzt kräftig bräunenden
Sonne und feine Bewegungen waren so matt, als habe er
eine schwere Krankheit überstanden.

An einem Tage standen Kinder vor dem Hause und·

te mußten ibm etwas Wichtiaes mitgeteilt baben. denn
grderten Klaus auf, ofort nach dem Strande zu kommen.

Bunte Chronik.
„um Racheakt einer Mutter ”‘-

Zn einer in der Nähe von- jörring (Jütland) leben-«
den amtlie herrschten Zwistig eiten, weil sich die Frau
ni um den ausstand und vor allem nicht um ihre
bei en Kinder mmerte. Die Kinder sollten aus diesem
Grunde anderswo untergebracht werden. Als der Mann
feiner Frau die Mitteilung machte, daß er die Kinder
u feinen Eltern bringen wolle, ging die Frau ins
chlafzimmer und erdrofselte ihren zweijährigen Sohn,

mit dem sie vorher zu Abend gebetet hatte. Ruhig kehrte
sie au ihrem Mann Zirüch dem sie von der grausamen Tat
e hlte. Bei ihrer erhaftung gab die Frau an, sie habe

an ihrem Manne rächen wollen.

{Eine ganze Stadt berauscht
Mikanowåi heißt die kleine jugoslawifche Stadt, die

sich fast zwei age lang in schwerem Rausch und dann in
entkkechend schwerem Katzenjammer befand. Die ganze
Uta t nicht nur Männer, Frauen und Kinder, sondern
auch die mei ten Haustiere. Die Schuld daran trug der
- · ttsahrer de « Lastkraftwa ens, auf dem Wein in großen

ki rn von Belgrad na Ahram befördert wurde. Er
atte ein Faß fo schlecht versiaut, daß es beim Passieren
von Mikanowzi herabftürzte und leck wurde. Es war ge-
rade um die ittagsstunde, und aus allen Häu ern eilten
nun bie Einwohner herbei, um in Eimern un anderen
Gefäsen das köstliche Naß aufzufan en, das sich aus dem
800 iter eutbalteuben Fa de Straße ergoß und
dort schon große Pfützen m t lieblichem »Bouquet« gebil-
det hatte. 400 Liter konnten von den Einwohnern » ebori
gen« werden, die übrigen wurden zum großen Tek von «
den ferden, Hunden, Kühen aus den dustenden Pfützen
aufg leckr. Nach dem gewaltigen Trinkgekage da nach-
mi Ochsen eineanhab, zeigten auch die vierbeinigen
stark chwankende Haltung. . ‚

e-«
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. re Pri von Wales. er seine Met ode i tit.
; Fest Siei _ e werden es erleben!“ « _ h si g
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Klaus stürmte davon, ohne jedes Besinnen und ohne ein
Wort zu sagen.

Nach geraumer Zeit kamen die Kinder wieder. Sie
halfen dein Klaus einen toten Seehuud trauen. .

· Behutsam le ten sie ihn in den Garten. Der See-
hund sah aus, w e andere tote Seehiinde auch aussehen.
Klaus jedoch sagte: »Es ist mein Seehiind«.

« Dann gruben die Kinder ein tiefes Loch, Klaus holte
einen alten, großen Fischkorb, legte den Seehiind hinein
und die Kinder schaufelten die Grube zu, formten einen
regelrechten Hügel, rissen alle Blumen aus den Beeten und
lireuten sie dem Seehuud aufs Grab.

«··" Und Klaus saß an diesem Hügel und sagte: »Nun hat
es doch heimgefunden, dieses Waisenkind Seehuud. Jetzt
gehört er wieder mir“. -

Aber dann verbesserte er sich dahingehend —-
denii die Freundschaft mit seinem Seehuud war etwas der-
artig Großes in seinem Leben, daß er es gar nicht wagte,
sie allein für sich zu beanspruchen — und sagte: »Ich
meinte natürlich. nun aebört er wieder uns“. « .-· .

 

Gangerweiistren der Vogel
Musikalische Plauderci von dcr Nachtigall bis zum Spalzä

Welches ist wohl der beste Sänger unter unseren Ge-
siedertens Manche geben der Nachtigall den höchsten
Preis, wenn sie abends oder in der Morgeiifrühe im niede-
ren Strauch ihre tiefen, langgezogenen, ein wenig schlnch-
zenden Flötentöne aus der Kehle quellen läßt. »zezezeze . ..
terrterrterrterri“ Dazwischen fügt sie ein zartes Trillern
und ein nicht nachzuahmendes Rollen ein... Auch das
Lied des Sprossers, der östlich der Weichsel die Nachtigall
ersetzt, hat ein abwechslungsreiches Lied. Jn seiner
Stimme wohnt eine überraschende Kraft. Wo viele
Sprosser singen, ist es mit dem Schlaf bei offenem Fenster
nicht weit her, denn von früh morgens klingen die Stim-
men aus den wassernahen Büschen, daß es eine Lust ist.

reilich, die Katzen haben unter den bodenbriitenden
ängern stark aufgeräumt.

Die kohlschwarze Amsel mit dem gelben Schnabel, die
sich zu einem ausgesprochenen Stadtvogel entwickelt hat,
singt flötend in Moll, in etwas getragener feierlicher Folge,
die Melodie klingt harmonisch wie tiefer Orgelklang. Die
Singdrossel, die zum Vortrag gern die bergeiideii Spitzen
hoher Bäume aufsucht, steht ihr im Gesang nicht nach.
lDas Lied ist eine Aufeinanderreihung einzelner, mehr-
silbiger Motive, die meist mehrmals wiederholt werden,
bis nach kurzer Pause neue Rufe einsetzen. »Philipp
Tardü, Kuhdieb«, so hallt’s aus dichtern Mischwald her-
aufs, auch auf Friedhöfen und in Parkanlagen hält sie sich
mu- .

Unter den Grasmücken nimmt wohl der Plattmönch,
der eine schwarze Kopfkappe trägt, den ersten Rang ein.
Wie weiß er zu zwitschern, zu jubiliereni Man steht ganz
still vor Andacht, klingt aus dem Laubwald seine Strophe.
ein Doppellied. Gern fügt er in seinem ihm urtümlichen
Gesang auch die Stimmen anderer Vögel ein, er gehört
also unter jene Gruppe, die musikalisch genug ist, Stimmen
anderer Vögel stückweise nachzusingen und dem eigenen
an- oder ein-anfügen. Dabei ist er selbst ein Meister des
Gesanges. Leise zwitschert er zunächst den ersten Teil des
Liedes, dann schwingt er sich zu kräftigen Jodeltönen
empor.

Mit schinetterndem Gesang meldet sich der Buchfink,
freilich singt er nur eine kurze Strophe, der man leicht
einen Text unterschieben kann, z. B.: »Ich, ich schreib’ an
die Regierung«, oder: »Jetzt, jetzt kommt der Frühlings«
Und diese kurzen, schwungvollen Stropheu paukt er immer
wieder munter drauflos; von allen Seiten hört man den
fröhlichen und zugleich lauten Schlag. Er macht tags-
über wenig Ruhepausen, während die übrigen Vögel fast
durchweg stundenweise schweigen. Sie verstummen schon
am Vormittag, um gegen 4 Uhr aufs neue in vielstimmi-
gem Chor einzusetzen. Einförmig ist der Ruf des Weiden-
laubsängers, der-wegen seines metallisch klingenden »zilp,
aalb“ auch der Geldzähler oder Geldwechsler aenannt wird.

 

Humor.
DeoEid « . . ‘

,,Wissen Sie, was Jhnen geschieht, wenn Sie einen
Zielneid schwöreni« fragte der Richter in Alabama den
. eger.

»Ich komme in die Höllei«
»Gut —- und wenn Sie die Wahrheit sagen?«
»Dann verliere ich meinen Prozeß —« weinte der

Neger, so daß die Steine erweicht wären vor Kummer.
is-

Die große Katze kommt in die Hölle . . .
Jn einer Sektenpredigt hatten die Kinder nun so viel

von der Wi tigkeit der Taufe in kaltem Wasser gehört, daß
sie mit dem orsatz nach Hause gingen, wenigstens die junge
Katzenfamilie zu taufen und für den Himmel zu chern.
Die kleinen Katzen ließen sich den Scherz gefallen, a er die

. große Katze hatte andere Auffassungen vom kalten Wasser
; und begann die Kinder zu kratzen und zu beißen. Nach

einigen vergeblichen Versuchen meinte der Aeltere zum
üngeren:»,,Weißt du was, da spritzen wir nur ein wenig
affer bruber — unb bann lassen wir sie in die Hölle

- fahren — wenn Sie gar nicht will . . .«
se

Seine Kur ist ausgezeichnet

Jn einer englischen Jrrenanstalt erscheint ein Minister,
um sich von den erstaunlichen Erfolgen einer neuen Kur zu
überzeugen. Man führt ihm einen geheilten Patienten zu
mit dein er sich ein wenig im Garten unterhält. Plötzlich
faßt der Patient ihn genauer ins Auge:

»Wer find Sie eigentlichi«
"gib? -- bin englischer Minister . . .«
» ehr nichts s i nicht schlimm, ich war es:
  l.

thkidkickj WEG?“ in steting M!) mus feine an;
wesenheit in Busch und Wald. Dem allbe annten Trillerss
gesang der Feldlerche hat der Volksmund in Ostpreußen
auch eine Lautmalerei in Worten unterzuschieben gewußt:
»Trib, trib, trib,«peterke trib, heft gote Wörd, dann blieb!
Heft nich gote Wörd, dann geh wid, wid, wid, wig, wigl«
Schwermutig weich klingt der Gesang der Heidelerche, die
Acker meidet, hingegen auf einsamer Nehrung, Wald oder
Heideland ihr Wohnrevier hat. -

Wer dem Vogelgesang nachspüren und sich einige
Kenntni se aneignen will, muß rüh im Jahr beginnen,
wenn d e überwinternden Vöge, Kohlmeise und Grün-.
sink, ihre ersten Konzerte geben. Auf jeden neuen Zugang
ist achtzugeben: jetzt der Star, die Amsel, jetzt die Drossel,
und so geht es Schritt um Schritt weiter. Bis zuletzt die
Grasmiicken kommen und die Stimmen vielfältig sich ver-
einen, denn der Gesang ist Werbung nnd Abwehr.

Auch das Auge kann sich der Sänger erfreuen. Da
ist vor allein die Buntheit von Buchfink, das rostbraune
Lätzchen vom Rotkehlchen, die Vielfarbigkeit des Stieglitz.
Nicht immer ist es leicht, den Sänger zu entdecken. Der
kleinste Singvogel, das im Nadelwald umherhufchende
Goldhähnchen, den ein orangesarbener Kopfstreif ziert,
wiegt nur 6 Gramm... Der größte Singvogel ist der
Kolkrabe. Man erschrecke nicht, es ist durchaus kein Fehl-
griff. Die Rabenvögel rechnen tatsächlich zu den Sing-
vogeln, obgleich ihnen perlende Töne fremd sind. Der
Kolkrabe hat nur einen heiseren Ruf... dafür aber ein
stattliches Gewicht und die Ehre, einer unserer seltensten
Rabenvogel (er steht unter Naturschutzl) und zugleich der
großte Singvogel der Erde zu feinl

Zu den Singvögeln ohne Miisikbefähigung gehört
auch unser Sperling, dessen Schilpen aus jeder Dachrinnh
aus jedem Baum uns entgegentönt.

i

Freudigeo Schaffen
O Ueberall in deutschen Landen ;
regen emsig sich die Hände -. !
junger Mädel, flinker Frauen, « s
schaffen helfend reiche Spende.

Manchen Tag und manche Stunde ä
opferii sie mit frohem Willen, E
geben so beredte Kunde,
daß sie Dienst am Volk erfüllenv

»Winterhilfswerk« die Parole
gilt schon jetzt in Sommerzeiten,
wenn sie für des Volkes Wohle
vieles · sorgsam vorbereiten.

Süße Früchte aus dem Garten
ssind zu sammeln und zu putzen;
und Gemüse aller Arten
kocht man ein zu großem Nutzen.

Aus längst abgelegten Sachen
und zertreiinten Wäschestüiken
läßt viel Praktisches lsich machen,
Dinge, die erneut beg ücken.

Und so einet starkes Wollen
deutscher Frauen Fleiß und Streben, _ ‚
Jhre stillen Taten sollen prii _‘
Sorge bannen, Freude geben. - L H"
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Elch mit Familie machte Stadthefuch
Eine Elchkuh mit Drillingen machte dieser Tage einen

Besuch in Enskede, einer der südlichen Vorstädte von Stock-
holm, wo die Elchfamilie den gesamten Straßenverkesbr
ahmlegte. Man bezeichnet es als sehr selten, daß Elche
mit Kälbern sich bebauten Plätzen nähern, eine Elchkuh
geich mit Drillingen gilt aber geradezu als eine Sen-fation.
in Photograph suchte den seltenen Besuch auf bie Platte
u bannen, die Eiche gingen aber zum Angriff über und
jagten ihn in bie Flucht. Sie räumten erft die Straße,
nachdem die Feuerwehr anrückte und mit einem Wasser-
ftrahl den Kampf gegen die »Verkehrssünder« aus dem
Wald aufnahm. .

 

Rätsel-Ecke W
r-· enden-einen · '-
ba'iib—bei—cel—el —- gei—ib-ko-kapis-«-le—-i«li

« —pe—-ran—rei—rut—sen—ser—sig—nn.
Aus den vorstehenden Silben sind neun zweifilbige Wörter

u bilden, deren Anfan sbuchstaben, von oben nach unten und
erräbflgucbfiaben, von un en nach oben gelesen, ein Spri wort

e en.
Die zusammengeslizitzten Silben haben folgende Bedeutung:

1. heiße Quelle, 2. olksstamm, 3. umherja ender Knabe,. L
weibli er Vorname, 6. Stadt in annober, (g.
ches· rbauungsbuch 7. Stadt n Spriein
rennbola, 9. nordische-— Dichte-.
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mobammebani-
8. geschnittenes
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- « Zusammenstellaufgabr. —
As — Dam -— Jus —- Ober ·- Pas —- Recher s- Gier .— zete

—- Tine —- Top -— Verb — Zinn.
Je zwei der vorstekenden zwölf Wörier, richtig aneinander-

gefügt müssen Reis w eder ein Hauptwo , aber ganz anderen
innes eraebe Wie hat die Zusammen elluna an. aeschehenk

Auflösungen aus voriger Nummer.
B n chii C b en r ä«t se l; Filz, Pilz, Willi.
W a n d in n g s r ä. if eli Gereizt. gereift, gereiht, gereicht,

gereift, gerannt,



Allgemeine Bezngsscheinpflicht.
{für lebenewichtige xecbraumgnter

Um eitie gerechte Verteilung lebenswichtiger Ber-
brauchsgüter an alle Verbraucher sicherzustelleii, ist für
ewisse Lebensmittel, ferner für Seife und Hansbrands
ohle sowie lebenswichtige Spinnstofswaren und Schuh-
waren eine allgemeiiie Bezugsscheinpflicht eingeführt
worden. Danach dürfeii die genannten Verbrauchsgüter
an Verbraucher nur noch gegen behärdliche Bescheinigung
über die Bezugsberechtiguiig (sogenaiinte Bezugsscheine)
abgegeben und von ihnen bezogen werben.

Für Lebensmittel, Seife und Hausbrandkohle werden von
den Behörden als Beziigsscheine zunächst sogenannte Aus-
-weiskarteu mit einer Gütigkeitsdauer von vier Wochen
ausgegeben.

(Eier, Kakao, Brot, Weizen- und Koggenmehl
sowie Kartoffeln bezugsscheinfrei

« usammen mit den Beziigsscheiuen wird ein M e r k b l a tt
ugetellt, das über die weseiitlichfteii Einzelheiten der Ver-
rau sregelung Auskunft gibt. Entgegen dem Inhalt des

Merk lattes und der Ausweiskarte sind von der Bezugsschcini
pflicht vorläufig ausdrücklich ausgenommen neben Eierti uiid
Kakao die Gruiidiiahruiigsiiiittel Brot, Weizenuiehl, Roggeiis
iiiehl und Kartoffeln. Diese Lebensmittel können so wie bisher
ohne Bezugsschein abgegeben und bezogen werden «

Die Ausiveiskarteii unb die Merlblätter werden sämtlichen
Berbrauchern innerhalb der nächsten 24 Stunden durch Beaniz
tragte der Gemeindebehörden ins Haus gebracht. Wer bei
die er Verteilungsaktion übergangen wird nnd keine Ausweiss
karite erhält, wende sich an die nächste Gemeindebehörde.

Spinnsioff- und Schuhwaren nur auf Antrag
Für lebenswichtige Spinnstoxfwaren iiitd Schuhwareii wer-

den Bezugsscheine nur auf be onderen Antrag ausgegeben,
wenn ein Bedarf nachgewiesen wird. Der Antrag ist bei der
Geineindebeliörde zu ftelleu. """

Folgende S pi n n ft o f f w a r e n sind bezugsscheinpflichtig:
Gewebe und Gewirke. sowie Neste davon als Meterware mit
Ausnahme von undichten Geweben (‚3. B. Gardinenstoffen, Stickei
reien, Cßofamentierwaren, Bändern und ähnliches; — Bettwäsche
und sonstige Bettwaren aus Spinnftoff; — Haus-, Küchen- und
andere Gebrauchstücher, sowie Taschentücher3 — Leibwäsche und
Unterkleidung aller Art, sowie Strümpfe und Socken; — Arbeits-
und Berufskleidung für Männer und Frauen; ·- Straßenbe-

 

kleidung für Männer, Frauen und Kinder (z. B. Anzüge, Män-
tel, Kleider Rücke, Blusen, Koftüme, Umschlagtücher, Pullower,
Strickjacken, Westen, Trainigsanzügelz —- Strickgarne, Schlaf-
und Neisedeekem Handschuhe, Halstücher und ähnliches. Eine
Ausnahmeregelung ist für Kinder bis zu drei Jahren vorgesehen,
denn die Beschaffung Von Kleidungs- und Clßäfcheftücien für
diese ist nicht bezugsscheinpflichtig. Die Bezugsscheine für Textil-
waren haben in jedem Geschäft Gültigkeit. Es gibt hier also
keine Kundeiiliften wie bei den Lebensin tteln.

Die Vehdrden werden der der Beurteilung, ob ein Bedarf
für den Erwerb der genannten Waren vorhanden ist, groß-
zügig verfahren.

Gaftftätten unb Anstalten erlalten für die von
i nen u versorgeiiden Personen vezu ss ieinpflichti e Waren
_e enfa s gegen Bezugsschene. die be der Genieiii ebehorde
besonders zit beantragen sind. Die Abgabe von Speisen in
Gaststätten erfolgt bis auf weiteres beziigssPeinfrei.
Der Eiiizelhatide wird über feine Pflichten ebenfa s durch ein
Merkblatt unterrichtet, das ihm durch Beauftragte der Ge-
meindebehörde zugestellt wird. Mit dem Merkblatt wird ein
Einlageblatt verteilt, auf dein die bezugssähigeii Hochst-
mengen be eichnet finb. Giäeö Einlageblatt ist in den Ein-
zelhandelsges äften an deutli sichtbarer Stelle auszuhängeu.

Ueber wichtige Fra eu, die mit der Verbrauchsregeliiiig
zusammenhängen. wird aiifeiid in der Tagespresse
und im Nundfunk veri tet. Der Einzelhcmdel wird ferner
für die Erfüllung seiner Aii gaben die notwendigen Richtlinien
unmittelbar von den Behör en erhalten. Da für die Unterrich-
tuiia aller Beteiligten Sorae aetraaen wird. wird neben-it. di-

Behörden nie t unnötig mit Fragen zu überlaufen, die sie nur
von der Erle igiing ihrer eigentlichen Aukjaben abhalten. Es
wird geprüft, ob bereits in den nächsten — agen gewisse Locke-
rungeii erfolgen, insbesondere einzelne Waren von der Be-
zugsscheinpflicht ausgenommen werden können.

" Bezngsscheiiipjlithtige Berbraiithsgiiter
T Besondere Zuwendungen für Kinder und Schwerarbeiter

Wie bereits gemeldet wurde, sind durch Verordnung vom
Sonntag im Jiiteresse der wirtschaftlichen und damit auch der
olitischen Freiheit des Reiches eine Reihe lebenswichtiger
erbrauchsgiiter beziigsfcheinpflichtig gemacht worden. Auf

Grund der Ausweiskarten, die den sIäerbraucheru als Bezttg·s-
sclieins zunestellt worden sind. können im einzelnen folgende

 

mengen, und zwar in den ersten vier Wochen gleichman g
je Kopf der Bevölkerung bezogen werden-
f AFlcehisch oder Fleischwaren, auch in Koiiserven 700 Gramm
e o e,
G oder auf jeden der 12 Abschnitte der Ausweiskarte 235

ramm,
Milcherzeugnisse, Oele oder Fette 60 Gramm je Tag,
Zucker 280 Gramm fe Woche
Marnielade 110 Gramin je Woche,
statt Marinelade können auch 55 Gramm Zucker je Woche

bezogen werden,
Graupen, Grüße, Gries, Sago oder sonstige Nährinittel

150 Gramm ie Woche.
Kasfee oder Kassee-Ersahniittel Wu- Kilogranuu) 63 Gramm

je Woche.
Tee 20 Gramm je Monat
Milch 020 Liter je Tag. (Einer der vier Milchabschiiitte

des Bezugsscheins gilt immer für eine Woche.)
Zu diesen Mengen werden zusätzlich abgegeben: 1. für

Kinder unter 6 Jahren auf Grund einer Bescheinigung der zu-
ständigen Genieiiidebehörde 0,50 Liter Milch je Tag, das heißt
also insgesamt 0,70 Liter je Tag; 2. für werdende und stillende
Mütter, ebenfalls auf Grund einer Bescheiiiigiiii der zuständi-
gen Geineindebegörde 0,30 Liter Milch je Tag, as heißt also
insgesamt 0,50 iter je Tag; 3. für Schwerst- ttiid Schwer-

« arbeitet Milcherzeugnisse, Oele oder Fette 50 Gramm je Tag
und Fleisch 490 Gramm je Woche, das heißt also insgesamt
1190 Gramm Fleisch je Woche.

Wer als Schwerst- ttnd Schwerarbeiter gilt,
wird durch besondere Anordnung bekanntgegeben.

Keruseise 125 Granini je 4 Wo en oder Schinierseife 200
Gramm je 4 Wochen oder Haushalts eise in zerkteiiierter Form
125 icfsjralmm je 4 Wochen- Alles zu erhalten auf den Abschnitt
»Ou- o. «·

Die Einweichmittel für Wäsche, wie Ata, Smi, Sil und
z Burntis sind nicht beziigsscheinpflichtig

.
‑
‑
‑

 

 

- Seifeupulver 250 Gramm je 4 Wochen oder Schmierseife
200 Gramm je 4 Wochen oder Haushaltsseife in· zerkleinerter
Form 125 Gramm je 4 Wochen oder Waschniittel 100 Gramm
je 4 Wochen. Ebenfalls zu erhalten auf den Abschnitt ,,Seife II“.

Die beziigssähigeu Meii en an H a u s b r a n d l o h le
werden von den unteren erwaltungsbehörden besonders
befanntnmplwn.

{Stil uorigeii wird nochmals darauf hingewiesen, daß
Brot, Kartoffeln; Roggeiimehl und Weizetiniehl so wie bisher
Frei gekauft werden können. obwohl auf den Bezugss
cheinen. die vorsorglich seit längerer Zeit bereit gehalten
wurden, auch Abschnitte für Brot, Kartoffeln, Mehl usw. vor-
edriickt sind. Auch der Bezug von Obst und Geniuse und
onstigen nicht genannten Nahrungsmitteln bleibt vollig frei.

Ueber den Bezug Von L e b en s m i tt e l n sei tioch folgen-
des mitgeteilt: So wird über die Höchstmengen hinaus 8 u cf e r
auf die Kartoffelabschnitte der Bezugsscheine ausgegeben, und
zwar auf die Kartoffelabschnitte 1, 2, 3 je ein halbes Kilo Zucker.
Um aufgetretene Zweifel zu zerstreuen, teilen wir mit, daß auch
N e i s zu den bezugsscheinpflichtigen Waren gehört.

Auf die Marien der Ausweiskarte für Milcherzeugnifse
müssen auch Margarine und Butter abgegeben werben. Sm
übrigen sei darauf hingewiesen, daß entgegen den Angaben auf
den Bezugsscheinkarten Hülfenfrüch te bis auf weiteres
noch o hne Bezugscheine ausgegeben werben.

Die für den Bezug von Milcherzeugtiisfen, Oelen oder
Fetten bestimmten Abschnitte berechtigen zum zweimaligen Emp-
fang innerhalb einer CMache, bie für den Bezug von Kaffee oder
Ersatzmittelm Nährmitteln sowie Zucker und IRarmeladen be-
stimmten Abschnitte berechtigen zum einmaligen Empfang. Der
Abschnitt A 1 berechtigt zum einmaligen Empfang von cliee.

Fleisch oder Fleischwaren können gegen Abgabe der ent-
sprechenden Abschnitte dreimal in der Woche bezogen werden.
Der zum Bezug von Viilch bestimmte Abschnitt berechtigt zum
Empfang für eine Woche, wobei der Bersorgungsverechtigte
die Lieferung einer entsprechenden Tagesmenge während der
ganzen Woche beanspruchen kann.

Die Gemeindebehörden sind ermächtigt, auf Reisen befind-
liche Personen unter Berücksichtigung der Neisedauer und der fest-
gesetzten Höchstmengen sowie Gasthäusern und Fremdemheimen
für die Gesamtzahl der bei ihnen untergebrachten Neisenden
Bescheinigungen auszustellen, die zum Bezuge der notwendigen
Lebensmittel berechtigen. Die Angehörigen der Binnenschif-
fahrt sind als cIReifenbe zu betrachten.

Ueber Leder wurde folgendes bestimmt: An Schuhmacher
und andere Werkstätten, die Schuhe ausbessern, darf Leder nur
in genau vorgeschriebenen Mengen geliefert werben. Die An-
ordnung regelt also die Belieferung der ‚Schuhmacher: unb an-
derer,,9.8erkftätten, die Schuhe ausbessern, mit Leder, um eine
gl richmäfzige Bersorgung der Schuhmacher und der Werkstätten
zu gewährleisten. Die Anordnung sichert ferner, dafz nur solche
Schuhsohlen erneuert werben, bie in ber Lauffläche durchgelaufen
sind, während andere lediglich ausgebeffert werden dürfen,

 

Wieder mehr Rindfleisch.
Stärkere Aulieferung an Schlachtschweinem

Der Reichsinnungsmeister des Fleischerhandwerks, Win
Schmidt. gab in einer Rede auf dem Niedersächsischen Obermeisters
tag in Hannooer einen Ueberblick über die Versorgungslage am
Fleischinarkt. Sie sei, so sagt er, dadurch gekennzeichnet, daß auf
der einen Seite durch die erfolgreiche Arbeitsbeschaffung der Bedarf
an Fleisch und Fleischwaren stieg, während anderseits die Aus-
wirkungen der Seuche und der Mangel an Arbeitskräften auf dem
Lande zu vorübergehenden Verknappungen beim Rindfleisch geführt
hätte. Unter Berücksichtigung dieser Tatsachen sei es ein erfreulicher
(Erfolg, daß sich die Saisonzuschläge auf den Ausmästtingsgrad der
Schweine güstig ansgeivirkt hätten, so daß jetzt die Schlachtschweine
einigermaßen den Anforderungen und Bedürfnissen der Betriebe
entsprächen. Jn einigen Wochen werde der Weideabtrieb auch
wieder eine Verbesserung in der Bersorgung mit Rindfleisch bringen,
unb im übrigen werde man im Herbst mit einer stärkeren Anliefers
ung an Schlachtschweinen rechnen können.

Für das Fleischerhandwerk sei das Gebot der Stunde eine
gerechte Verteilung. Es komme darauf an, daß die Bevölkerung
mit genügend Frischfleisch versorgt werde. Darum müsse zu dessen
Gunsten die Herstellung von Delikatefsen zurücktreten. Im allge-
meinen kenne jeder Fleischermeister aus der Gefchäftspraxis feine
Stammkundschaft, und es sei nicht mehr als recht und billig, daß
er diese in erster Linie bedient.

Boratissichtliche Witterung.
Heiter mit wechselnder Bewölkung, strichiveise Regenschauer,

Temperatur tagsüber warm, nachts kühl.
Betriebseinfchränliungen der Reichsbahn. Die

Reichsbahn fah sich aus betrieblichen Gründen gezwungen, ab
Sonntag eine erhebliche An ahl von Zügen ausfallen zu lassen.
Auf die Anschläge auf den ahnhöfen wird aufmerksam gemacht.

—- Der Herbsttopfmarlit in Breslau auf dem Neumarkt
findet in der Zeit vom 11. bis 16. September 1939 ftalt. Auskunft
darüber ist in der Geschäftsstelle der städt. Marktverrvaltung,
Siebenhufener Str. 83, unb der Kleinhandelsmarkthalle l, Münz-
straße 16, l, erhältlich.

Stumm (Trendienst·Ehrenzeichen.) Der Führer und Reichs-
kanzler hat mit Erlaß vom 14. Juni 1939 der Posthalterin beten e
E bei in Saeraii als Anerkennung für 25jährige Dienste das sil-
berne TreudienstsEhrenzeicheii verlieben. s  

Aue Brei-lau
Eine ,,Ludendorffstrasze« in Bkcstau « —-

Aus Anlaß der 25. Wiederkehr des Jahrestages der
Schlacht von Tannenberg hat der Breslaiier Oberbürgermeister
mit Zustimmung des Beauftragten der NSDAP. und tiach An-
hörung des Polizeipräsidenten die Zimpler Straße in Ludeni
dorfstraße umbenannt.

Energisches Dtirchgreifen bei Preisüberfchreituugen

Bei einer Preislontrolle ist festgestellt warben, daß in
einem größeren Fleischereibetrieb erhe liche Preisuberschreitum
gen stattgefunden haben. Der Geschäftsinhaber hat die»vor-
geschriebenen Preise teilweise bis zu 50 Prozent überschritten
Der Polizeipräsident hat den pflichtvergesseuen Filiglleiter je»
wie den Betriebsleiter, letzteren, weil er seine Aufsichtspflicht
in gröbfter Weise verletzt hat, vorläufig iu»Polizei·haf«t ge-
nommen. Der Fleischereibetrieb mit zwei Filialeti ist sofort
bis auf weiteres geschlossen werben. Diese Maßnahme soll
allen, die es angeht, eine ernste Warnung fein.

Sicherstellung der Arbeitskräfte für die Ernährungs-
wirtschaft. Der Reichsernährun sminifter erklärt in einem
Erlaß an die»nachgeordneten Be örden, daß sich in der letzten
Zeit die Falle mehrten, daß technische Dienstkräfte unb
Arbeiter der Wasserwirtschaftsi und Landeskulturverwaltuug
nicht nur sur Ne chsverteidigungsarbeiten, sondern auch für
Aufgaben von minderer Bedeutung dienstvserpflichtet würden-
Der Minister erweitert deuigegenü er seine Anwei ungen zur
Si erstellung des Bedarfs an Arbeitskräften iir ie Boden-
ver es erungen, Umlegungen ittid bäuerlichen iedlungen Er
bestimmt ergauzend, da sich die ihm nachgeordneten Be-
horden sofort ttnd nicht erst na Eintritt einer Dienstverpflich-
tung mit dem zustaiidigen Lan esarbeitsaint und Arbeitsamt
wegen Erhaltung ihrer Dieiistkräfte in Verbindung eigen
unter Hinweis aitf die große Bedeutung der Wasserwirt chaft
ttiid Landeskultur zur Sicherung der deuts en Ernährungs-
wirts aft. Sollten trotzdem technische Kräfte ieser Art dienst-
verpfl tet werden, so ersucht der Minister, ihn sofort n
Kenntns zu setzen und ener solchen Dienstverpflichtung in
keinem Falle zuzustimmen.
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Beantragen mit Sprengfiofs aufgefunden
Jn der Nacht vom 24. zum 25 August wurde durch die

örtlichen Polizeiorgane in DeiitschiMüllinen, Kreis
Neustadt (O.-S.), ein DKW.-Kraftwagen mit einer
offenåichtlich gefälschten ‚ ulassiiiigsiiitiiiiiier IE 9008 auf der
Stra e zertrümmert au gefunden. Von den Infasseir des
Wagens fehlt jede Spur. Blutspuren lassen jedosk tiiit«Sicher-
heit darauf schließen, daß wenigstens einer der ageiiiiisasseii
bei dem Unfall durch Glassplitter verletzt worden ist. Auf
dem Riicksitz des Wagens befand sich ein Paket mit dein sehr
gefährlichen Spreiigstoff Ekras it. Es ist aiiziiiielsiiieii,·diis3
die Jnsa sen des Wa ens den Spreiigstoff zu verbrecherischen
Zwecken enuheu wo ten. Das Publikum, insbesondere Kraft-
wageufahrer, die in der Nacht voui 24. zum 25. August den
Ort Deutsch-Müllmen passiert haben, wrdeii rsucht, Bericht
Ort Deutsch-Müllnien passiert haben, werden ersucht, Bericht
bleib des oder der Wageiiiiisafseii sofort bei der iiachsteii
örtlich zuständigen Polizei oder bei der Stapo Oppeln zu
erftatten. Das gleiche gilt für Personen, die etwa von einein
Ter vierltetzten Wageiiiiisasseii um erste Hilfe angegangen wor-
i en in .
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Schwerer sßerlehrßunfall. --— Ein Todesopser.
An der Ecke Gräbschnerstraße— röbelstraße erfol te ein

Zusamnienstoß zwischen einen Radfa rer unb einem otors
radfahrer. Dabei geriet der Motorradfahrer auf die linke Fahr-
bahn, wobei er eine radfahrende Schülerin uniriß, die Ver-
letzungen erlitt. Bei dem Anstoß an den Radfahrer und
dem Lankseinbiegen »des Motorradfa rers fiel de Sozius-
fahrerin, ei»ne«551ahrige Frau. vom iotorrad herunter, er-
litt dabei todliche Verletzungen und starb auf dem Transport
Orts Krankenhaus.

WM
zrebnih. Das gefährliche Spielzeug. Der

Bauer Sarembe aus Frauenwaldau war mit seinen Familien-
angehörigen auf dem Feld tätig, während sein etwa vier-
jähriges Söhnchen die noch eüugereu Geschwister zu Hause
beaufichtigen sollte. Statt des en ergriff aber der Knabe eine
errei bare Streichholzschachtel und setzte heriimliegendes
Stroh und einige Garben in Brand, die bald in hellen
Flammen standen. Auch eine vor der Scheuiie stehende
Maschine wtirde votii Feuer erfaßt. Nur dem schnellen Zu-
greifen der Nachbarn, die noch rechtzeitig eingreifen konnten,
it es zu danken, daß die mit der gesamten Ernte gefüllte
chezinh nach der bereits die Flammen züngelten, gerettet

wur e.

Rattbor (O.-S.). Gegen einen Baum gefahre n.
Ein Kraftwagenbesitzer aus Kutscher, der sich nach einem

Autoausflug nach Troppau auf der Rückfahrt befand, geriet
in einer Straßenkreuzung in der Nähe von Schreibersdorf
im Hultfchiner Ländchen mit deui in voller Fahrt befindlichen
Wagen an einen Baum. Das Auto zerschellte dabei. Der den
Wagen steueriide Autobesitzer Franz Breitschädel aus Katschex
(O.-S.) war sofort tot, während seine Mitfahreriu, die 26jäh-
rige Handelsan estellte Gertrud Schutze aus Natibor schwere
Verletzungen er itt.

Neiße. Opfer einer Unsitte. Jn derOrtschastWins-
dorf im Kreise Neiße hängte sich der zehnjährige Sohn des
Arbeiters Zimmermann an einen in Fahrt befindlichen
Erntewagen. Dabei rutfchte der Junge ab und kam unter ein
Rad das ihm über den Leib hinwegging. Au den schweren
Vefk e ungen ist der Knabe einen Tag daraus im Krankenhaus
ge or ten.

  

Gerichte-sagt
Nichtablieferung von Jnvalidenversicheruugsbeiträgcn.
Mit einem Betriebsführer, der durch die Nichtablieferung

von etwa 445 NM. an Beitra steilen clfür 42 einer Gefolg-
schaftsniitglieder an die Jnvali enversi eruiig ie eiiisachsten
sozialen Forderungen des nationalsozialistischeii Staates
sabotiert hat, hatte sich das Schöffengericht in Glogau zu ver-
antworten. Atigeklagt war der ehemalige Besitzer des 1700
Morgen großen Gutes Nechlau bei Guhrau, der 39jährige Wil-
helm-Viktor Reichelt. Der Angeklagte, der wegen Betruges,
Beihilfe zur Unterschlagung, Diebstahls, Beleidigung und eini-
ger kleiner Delikte mit Gefängnis vorbestraft ift, mußte am
15« April d. J. in Schutzhat enommen werden, weil er sein
Gut so heruntergewirtschaftet atte, daß ein swaugsverwalter
eingesetzt werden mußte. Reichelt war au fchou von der
Staatlichen Versicherungsbehörde in Ordnungsstrafen wegen
Nichterfullimg seiner sozialen Betriebsführerpflichten genom-
men werben. Der Staatsanwalt stellte feIft, daß der Ange-
klagte durch feine tinverantwortliche Hand uiListeise 42 sei-
ner Gefolgschaftsmitglieder in unerhörter eise gefährdet
hätte, indem er ihnen die Anwartschaft auf die Invaliden-
reiite na m bzw. die Höhe der Rente erheblich verringerte.
Das Ger cht fol te der Auffassung des Anklagevertreters, daß
Reichelt keine in ldernde Umstände verdiene, und erkannte auf
einen Monat Gefängnis wegen fortgesetzten Vergebens gegen
die Reichsversicberunasordnuna
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Dies ist das Entscheidende:
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Oeffentliche Bekanntmachung.
Durch Erlaß des Fühvrers und Neichskanzlers vom 17. Fe-

bruar 1939 ist die Stadt reslau in den Kreis derjenigen Städte
einbezogen worden. für die der Führer die Durchführung beson-
derer städtebaulicher Maßnahmen angeordnet hat.

Sch habe inzwischen den Bereich der Stadt bestimmt, in dem
mit der Neugestaltung zunächst begonnen wird. Für diesen der
Oeffentlichkeit inzwischen bekannt gegebenen cJieugeftaltungßbereich
findet nunmehr das Gesetz zur cJ‘Cengeftaltnng deutscher Städte
vom 4. 10. 1937 Anwendung.

Mit diesem Bereich ist aber das Gebiet der Neugestaltung
Breslaus noch nicht endgültig abgeschlossen. Es können jederzeit
noch weitere Teile der Stadt zum Bereich erklärt werden. Dies
wird voraussichtlich auch noch für einige weitere Bezirke geschehen.

{ich weise daraus hin, daß nach § 4 des Gesetzes zur Neuge-
staltung deutscher Städte die Baupolizei schon jetzt auch in dem
noch nicht zum Neugestaltungsbereich erklärten Teile der Stadt
die Bebauung von Grundstücken uiid die Veränderung baulicher
Anlagen untersagen kann, wenn durch diese Handlungen die spätere
Dürkehführung der städtebaulichen Maßnahmen erschwert werden
wur e.

Allen Bauiiiteressenten, insbesondere für größere Vorhaben,
wird unter diesen Umständen empfohlen, fich rechtzeitig an das
Stadtplanungsamt der Stadt Breslau, Blücherplatz 16, zu wenden,
damit überflüssige Planuiigsarbeiten und andere Nachteile für den
Einzelnen vermieden werden.

Es soll mit diesem Hinweis nicht etwa der Bauwille gehemmt
oder der einzelne Bauherr zu einer durch nichts gerechtfertigten
Zurückhaltung in seinen Bauplänen veranlaßt werden. Lediglich
Fehlleitungen von Arbeit und Kapital sollen durch eine solche Bor-
sorge vermieden werden.

Breslaii, 8. August 1939. «

Der Beauftragte des Führers und Reichskanzlers zur Durch-
führung städtebaulicher Maßnahmen in der Stadt Breslam

W a g n e r, Gauleiter.

Stempel
 

aller Art liefert schiiellstens und preiswert -

flunflelemee btaattilaitHundsl’elder Stadtblatt.

Kraftstoffe auf Bezugsscheine
Durch Anordnung Nr. 25 der Reichsstelle für Mineralöle ist

für die in den Lagern der Mineralölhandel treibenden Firmen
sowie die in den Zapfstellen des öffentlichen Verkehrs befindlichen
Kraftftoffe (Benzin, Benzol, Alkohol für Motoren, Gemische, Diesel-
kraststoffe, Schlepper: (Traktoren-)Kraftstoffe die Bezugsscheinpflicht
eingeführt worden. Die Bezugsscheinpflicht gilt für die Abgabe
zum Verbrauch in Personenkraftwagen — mit Ausnahme von
Omnibussen und von Personentraftwagen mit Lieferanhänger —-
und an Krafträder mit Wirkung vom 1.9.1939 und für die Abgabe
an alle übrigen Verbraucher mit Wirkung vom 3. 9, 1939. Wehr-
machtfahrzeuge find auch weiterhin berechtigt, ohne Tankausweisi
karten zu tanken. »

Kraftstosfe nnd Heizöle dürfen nur an Verbraucher abgegeben
werben, bie im Besitz von Mineralölbezngsscheiiien oder Tankauss
weiskarten der Reichsstelle für Mineralöl sind, und zwar nach
Maßgabe der diesen Ausmeisen ausgedruckten Bestimmungen. Die
Mineralöbezugsscheine sind zur Entnahme aus den Lagern. die
Tankausweiskarten zum Bezuge bei Zapfstellen des öffentlichen
Verkehrs bestimmt. Die Verabfolgten Mengen sind in handels-
üblicher Weise zu bezahlen. «

Mineralölbezugsscheine werden durch die untere Verwaltungs-
behörde, in deren Bezirk der Verbraucher seinen Sitz, Wohnsitz
oder gewöhnlichen Aufenthaltsort hat, ausgegeben. Die Aushäns
digung von Tankausweiskarten erfolgt: Für sreigestellte oder zu-
gewiesene (beorderte) Kraftfahrzeuge durch die untere Verwaltungs-
behörde, in der die Dienststelle, der Betrieb oder die Person, für
die die Freistellung oder Zuweisung (Beorderung) erfolgt ist, ihren
Sitz, Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthaltsort hat. —- Für fon-

 J "‚ .1 -

stige Krastfahrzeuge bei der unteren Verwaltungsbehörde, durch «-
die oie Zutassung erfolgt ist. — Innerhalb der ersten 5 Tage nach
der Beschlagnahme werden an durchreisende Kraftfahrzeuge Tant-
ausweistarten von jeder unteren Verwaltungsbehörde ausgegeben.

Mineralölbezugsscheine und Tankausweiskarten werden für
den Bezirk BreslausStadt vom 30. 8. 1939 ab bei folgender Stelle
akusgtegelåen Verkehrsamt der Stadt Brestau, Breslau 5, Tauent-
z en ro O

. Mineralölbezugsscheine und Tankausweiskarten werden nur
für K r af t st o ff e und H e iz öl verbrauchende Anlagen aus-
gegeben, deren Betrieb im öffentlichen Interesse liegt. Die Ab-
gabe der Mineralölbezugsscheine und Tankausweiskarten ist bei.
der unter Absatz 4 genannten Stelle mündlich unter An abe des
Berufes, des Antragsstellers und der Zwecke, für die die raftstoffe
Verwendung finden sollen. zu beantragen. Für freigestellte oder
zugewiesene (beorderte) Kraftfahrzeuge ist die Bedarfstartel (blau)
mit Freistellungs oder Sicherstellungsvermerk, der Freistellungs·
bescheid einer zuständigen Dienstelle, der Bedarsskarte lll (grün)
odler die Kraftfahrzeugbeorderung (Kraftfahrzeuggestellung) vor-
zu egen.

Einberufene oder Kriegsbeorderte Kraftfahrzeuge sind berech-
tigt, gegen Vorlage der KraftsahrzeugsEinberufung oder Kraftfahr-
zeugsKriegsbeorderung gegen Bezahlung des vorgeschriebenen Preises
die zur ordnungsmäßigen Gesteuung des Kraftfahrzeuges erforder-
liche Betriebsstoffmenge bei jeder öffentlichen Zapfstelle ohne Dank-
ansiveiskarten zu empfangen.

 

'
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Behördliihe Erlasse
»Vereinfachiing des» Reichsbürgschaftsverfahrens für deii

Kleinwohnungsbau. Seitdem der Reichsarbeitsminister im
Frühjahr 1934 die Reichsbürgächaftsbesiimmungen
ür den« Kleinwohniingsbau erlie, hat sich der Einsatz der
eichsburgschaft zu einein überaus wirkungsvollen Mittel für

die Finanzieriiiig des Wohiiiingsbaiies entwickelt. Etwa W
aller Neubauwohiiiiiigen wird heute durch eine Reichsbiirgschaft
gefordert c"iisgesanit sind bis ietzt Reichsbürgschaften fiir 771
Millionen M. zugesagt und damit fast 440 000 Wohnungen
mit einein Bauwert (ohne Grund und Boden) von über 2,7
Milliarden RM gefördert worden. Praktisch bedeutet dies,
daß die Beschaffung der zweiten Hypothek kein Problem mehr
ist. Zu diesem Erfolg hat zweifellos bei etragen, daß von An-
fang an auf ein einfaches, schiielles Ver ahreii bei der Erledi-
gung der Anträge Wert gelegt wurde. Um das Verfahren noch·
mehr zu vervollloiiiniiien, hat der Reichsarbeitss
minixter in einem Erlaß vom 19. August 1939 eine weitere
Vereina iing aiisgespro en. Danach rau en kiiiisti alle
Antrage, ie bisher sowoh bei der Deutschen aus und öden-
bank als auch be der zuständigen woznuiigspolitischen Be örde
eingereicht werden mußten, nur no in einem Stück be der
Bank ein erei t zu werden. Glei zeiti wird die be ördliche
Prüfung er ntrage in der bisher gen zorm abgescha ft, ohne
daß damit auf bie wohnungspolitische usrichtung der Ma -
na me verzi tet wird. Der wohnuiilgspolitlsche Einfluß blei i
iel sit-erstand ich auch in Zukunft ro aus gewahrt-

_„ sk-  

Pfänderversteigerung.
B r e sl a u , Berliner Platz 2

Ain Donnerstag. den 7. September 1939, vor-
mittags von 9Uhr ab, rote Scheine bis Sir. 70 000.

Teilnahme an der VersteigesBietungskaution Rm. 10,—.
rung nur gegen Persoiialausweis.

Gemeiniiiiyigeg Pfandleilihgazusldei Stadt tBreslau (5.111.115).
_ o z. ·
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Wareneingangiliiiiier
wie sie jeder Handwerker nnd
Gewerbetreibende nach den neuen
gesetzlichen Bestimmungen führen

muß, hält stets auf Lager

Stummen-Buchhandlung, Hund«-seid

 

 

Ravaitniaileii
in allen Farben und für alle

Branchen stellt billigst her

 

Rundfunli-Programm
Reichssender Breslan

Täglich wiederkehrende Darbietiiiigeii mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Frühmusik. — 6.00: Kurznachrichten, Wettcrvor-
hersage. sllufchliefzeub: Morgenghmiiastik. — 6.30: Mor-
genkonzert. — 7.00: c’5srühnachrichten. —— 8.00: Morgen-
spruch. Aiischließcnd: Wettcrvorhersage. — 8.30: Für die
Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. —- 9.30:
Wettervorhersage, Glückwüiische. ——— 11.30: Zeit, Wetter
und Wasserstaiid. — 13.00: Zeit, Tagesnachrichteii, Wetter.
—- 14.00: Mittagsberichte, Marktberichte des Reichsnähr-
staiidcs und Börsennachrichten. Gegen 14.30: Plauderei
in poliiischer Sprache. —- 18.55: Seiideplan des nächsten
Tages. — 20.00: Nachrichten. —— 22.00: Nachrichten.

 

Mittwoch, 30. August

10.00: Gewaltig viel Noten, lieber Mozart. Spiel vom
Kampf um eine deutsche Oper von Kurt Bruggemaiin. — 11.45:
Ein vorbildlicher Nutzgarteii im schonen Dorf. Rundfunkbericht
von der Reichsgartenschau. — 12.00: Stuttgart: Mittagskonzert.
Das Kleine Riiiidfunkorchester. Melita Wittenbecher (Sopraii).
S ans Georg Schütz Harmonika). — 16.00: Nachmittagskonzert.
Das Orchester des berschlesischen Landestheaters. Margarete
Slawik (Klavier). — Jn einer Pause 17.00: Aufenthalt
zwischen Himmel und Erde. Kurzersahlung von Q. F. Hein-
rich. —- 18.00: Wenn jemand eine eise tut. Marianiie Leh-
inaiin (Sopraii). Haniis Rothensee (Bariton). Das Kleine
Orchester des Reichssenders Breslau. -—- ‚19.00: Deutschland-
sender: Nürnberg-Echo. — 19.15: Goethe-Lieder Gerhard Ber-
termann (Bariton). Kurt Hattwig (am .Fliige«l). —- 19.55:
Schlesischer Heiiiiatdienst. —— 20.15: Nachrichten in polnischer
Sprache. —- 20.35: Wir spielen auf! Tanz und Unterhaltung.
Das Ruiidfunlorchester, die Tanzkapelle des Reichssenders
Breslau und Solisien. — Gegen 20.50: Plauderei in politischer
Sprache. —- 22.15: Nachrichten in polnifcher Sprache. —- 22.30
bis 24.00: Wir spielen auf! (Fortsetzung).

Donnerstag, 31. Angusi. i
8.10: Rosen und Jasinin. — 8.30: Königsberg: Für.die

Arbeitslanieradeii in den Betrieben: »Ohne Sorgen jeder
Morgen«. —- 10.00: Volksliedsiiigen der Rundfunkspielschar
sBreslau der HJ. Wiederholung Liederblatt 10. — 11.45: Land-
arbeit ist Dienst am Volk. — 12.00: Gleiwitn Mittagskonzert.
Das Kleine Uiiterhaltungsorchester. —- 15.00: Sendepaiise. —
15.30: Waldabenteuer. Spiel für Kinder. —- 16.00: Gleiwitz:
Nachiiiittagskoiizert. Das Kleine Unterhaltungsorchester. —- Jii
einer Pause 17.00: Der Förster und seine Tiere. Ein Wald-
_m'circhen. — 18.00: Von der Braunkohle um Treibstosf. —
‚18.30: Kleine Abeiidniiisik (.Jndustriescha platten). — 19.00:
Vom Deutschlandsender: Nürnberg-Echo. « 19.15: Kleine
sAbendniusil (Fortsetziing). —- 19.30: Vielleicht gefällt dir was?
Freunde plaiiderii über Bücher und hören auch gern Musik
dazu. —- 19.55: Schlesischer Heiniatdieiist. — 20.15: Nachrichten
in polnischer Sprache. — 20.35: Fröhliche Volksmiisik. —- Gegen
20.50: Plauderei in polnifcher Sprache. —- 22.15: Na richten in
klolnischer Sprache. —- 22.30 bis 24.00: Stuttgart: olks- und

iiterhaltungsiiiusik.
l

Freitag, 1. September. '

10.00: Saarbrückent Kreuz und quer durch Afrika. — 10.30:
Berlin: Schulssåortliche Entscheidungskämpse. Rundfunkbericht
vom Berliner annenbergfest. — 11.45: Durch Zucht zur Lei-
stung. Gedanken eines iegenzüchters für die Herbstarbeit. —

12.00: Aus Saar rücken: Mittagskonzert. 16.00:
Beuthem Na mittagskonzert. — Es spielt das Orchester-
des Obers lesi chen Landestheaters. —- Jn einer Pause 17.00:
Gleiwih: eisebrief aus der schwäbischen Türkei. — 18.00: Das
politische Gesicht des gegenwärtigen Südosteuropas: Die
Ukraine. —- 18.20: Der Jungbrunnen. Schöne alte Volkslieder.
Gerhard Bertermann (Bariton , Kurt Hattwig (Klav«ier und
der Chor des Reichsäenders reslau.,—— 19.00: Deutf land-
sender: Hier ist Niirn er . — 19.15: Frohe Weisen (Jndustrie-
kchallplattenx —- 19.30: er Kampf um die Sterne. Piinpfe
efu en bie Sternwarte in Kottwitz. —- 19.55: Schlesischer Hei-
matd enst. — 20.15: Na richten in polnifcher Sprache. — 20.35:
Konzert des Großen rchesters des Neichssenders Breslau.
Hans Gro mann (Violine). — Gegen 20.50: Plauderei in
polnischer prache. —- 22.15: Nachricht-en in polnischer Sprache.
—- 22.30 bis 24.00: Tanziiiiisik Die Tanzlapelle des Reichs-
„entern Breslaii -

. ..... .- ‚v... “äMW—sou- . .- .i

Gutes Obst
verkauft

Gr. Warteiibergerstr. 43.
hnhaid). ‘Bresluwhunhsfelb

Spielplan
der Breslauei Theater

Ca ltol.
(533mm.

 

 

 

  und

Is. Köln", Hitler-Drogerie
unb Germania-DrOgerie Sacratl

..« , «

Malware/Wartet!
XVI-M arm/r?”

_ / rage/7€”

- Sichern/730m:

Menschen vom
Variete

Ufa-Palalt
Kaiser Wilhelmstr.

Ich bin Sebastian
Ott

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr

Sensationsprozeß

 

 

‑ Casllla
 

Federn
sür

Sütterlin

Stenographie
Rundschrift
Plakatschrift

Roten

Zeichen
Büro

empfiehlt

Stadtvlatt-Vuchliandlimg

 

Tauentzlen Theater
Schweidnitzerstr.

Stenka Rasin

Scala.
Nikolaistr.

Hallo Janine

PalaIt-Theater.
Schiveidnitzerstk.

Robert und
Bertram

Kammerlichtspiele.
Schweidnitzerstr. 31

1Sherlok Holmes

 

 

 

 

 

Ausführung empfiehlt 
  

Sonnabend,

Ansichtgliarteii
in großer Auswahl und neuer l

Stummen-Buchhandlung

i Alhambra
: Dominikanerplatz.

E Mutter
· Festspielhaus.

Lehindamm.

Heidi

-.lm

  
2. September.

9.35: Rundfiinkkindergarteiii. —- 10.00:_ Berlin: Die Straßen
der Geschichte — die Straße-n Adolf Hitlersl —- 11.4o: Wir
raten und helfen. Bücher für die »

OrchesterMittagskonzertx Das Kleine
— 15.00: Aus ein Wort! Wa
Ritt durch den Sand.«Bei den
,,Glaube und Schönheit« auf dem ..
der Bauernsührerschule Kanüh —- 16.00: Muncheii:
Klänge. Uiiterhaltiiiigskonzert
Schaltp-aiise. — 17.30: »
tag des Friedens. Vorberichte

Nürnberg:

Mütter. — 12.00: Wien:
des Reichsseiiders Wien.

s Eltern wissen müssen. — 15.15:

Waregs der Sahara. ;- 15.40:
Lande. Rundfuiikberichte aus

Beschwiiigte
Ruiidfunlorchesters.» —- 17.15:
Reichsseiiduiig. Reichsparteis

aus Nürnberg und Einlaiiten des

des

Parteitages Empfang des Führers in Anwesenheit der Ver-

treter der NSDAP. und der Reichs- uiid Staatsbehörden im

großen RathaussaaL —- 18.30: Sie hören zum ersten Male.

Schallplattenplauderei. —- 19.40: Glückliche Jugend Libyens. —-

19.55:.Schlesischer Heiniatdtienst —- 20.15: Nachrichten in polni-

scher Sprache. —- 20.35:
konzert.
KdF.-Vo.lksfestes in der KdF.
leiter Dr. Ley. — Gegen 20.50: Plccuderei in polnis er

Nürnberg: Großes Unterhaltiings-

Dazwischen: Uebertragung von der Eroffiiung des

-Stadst durch Reichsor ani allons-
prache.

— 22.15: Nachrichten in politischer Sprache. —- 22.30 bis 24.00:

München: Unterhaltunasmusik. s. -.
Z —

Die LiegtIT erlebt
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das Wuiiidierbare""
O Sie „war davongelaufen über viele Wiesen und Wege,

um das Glück zu finden, das ihr nur dort zu wohnen schien-
wo auf lichter Höhe das Schloß weithin über Bäume und·
kMauern schaute.· Das Tor war offen, und im Park war un-
endliche Stille. Zaghaft blieb sie stehen. Da schlug fern und
hoch eine Uhr. und gleichzeitig wirbelte über den blumigen.
Hang vor ihr ein Reigen fröhllicher Mädchen. Damen und
Herren spendeten lächelnd Beifall, und leise schwangen diiiin
und zart die Klämge eines Spinerts.

Hier werde ich bleiben, dachte die Lies und wollte näher
”gehen. Da fah eines der Mädchen zu ihr herüber, gab erschreckt

vein Zeichen, nnd schon war der Spu erschwunden Trauer
im Herzen, daß dielse Herrlichkeit so schiiell geendet, wollte sie
ich abwenden, da )örte sie wieder Mirsik, diesmal aber aus
en geölffneten

tür an anger asel elegante
enftern. Sie sah durch diie offene Terrasseii-

Paare. Eine wunderf öne Frau
trat heraus. grüßte lächelnd zurück, ehe sie die Stu en herab-
kam. Sie war auf halber Treppe, als die Lies sich ein Herz
faßte und auf sie zuging.

»Plö«»t;,lich riß mit fchauertlichem Mißklang die Musik ab.
Stuhleruclen, erregtes Reden kündeten jähen Aufbruch Dann
war mit einemmal Totenstille. Die Lies wollte sich nach der
weißgetleideteii Dame mit dem glitzesrntden Reif im Haar uni-
ehen, als sie statt ihrer eine ernste Frau in Schwesterntrachi
ort stehen sah und um sie herum viele Verwundete aus deni

großen Krieg. Der Wind trug von dien Fenstern herunter-
leises Wimmern. Ziitiesst erschreckt, floh die Lies zurück bis
ans Tor. als ein-e Weile später ein schweres Auto langsam
an ihr vorüber zum S loßhos fuhr, der nun wieder friedlich
und einsam war. Im agen hatte die Lies häßliche Menschen
gesehen mit dunklen Augen und krummen Nasen. aber be-
hangeii mit kostbaren Pelzen und Schmuck Bald war die Ruhe
verdrängt durch Kreischen und Dudeln. was die Lies mit

 
Trauer erfüllte. bis auf einmal der Wagen ‚mit feinen Jnsassen
in wilder Flucht wieder an ihr vorbeisaiuste. Verlassen lag f‘
nun das Schloß, veriiachlässi t. trostlos uiiid öde. c‘sr eiidwo
klappte ein Fensterladeir —- g « g

»Wie fest sie nur schläftl« hörte sie jemainden neben sich-
sprechen. und obgleich sie im Augenblick hellwach war. dauerte .
es doch noch eine Weile, ehe sie wußte, wo sie sich befand. Sie-
lag lfa mit vielen anderen Frauen auf einem bequemen Liege-
ftiih im schattigen Parl. Da hatte sie nun bei ihrem Mittags-
chlaf in krausem Kunterbunt all das geträumt, unter dessen
Eindruck sie immer noch stand. Die Heimleiterin hatte ihnen
am Abend vorher, als sie alle noch gemütlich zusammeiifaßeii,
das Schicksal dieses Hauses erzählt, e es von der NSV. in
ein Muttererholungsheim umgewande t wurde. Das Wunder-
Elche hatte sie getraunit. das Wunderbare aber durfte sie er-
leben: wieder als gesinidez kräftige und frohe Mutter heim-
kehren zu rennen, die sie einmal gewesen« Sie hatte also das
Gluck wirklich gefunden. b M. Lenhart. .
l ««' 1‘ 1- {ä E ä“ «

Freigefproaiem l- · i « « «
Jn der Strafsache gegen den Juli in piektor und früheren

kommissarischen Bürgermeister von Mäitfch Erich Otto aus
Breslau, wegen Amtsverbrechens und Untreue hat die Erste
Strafkammer des Laiidgeri ts in Oels ohne Erneuerung der
iIfauptverhandlung mit Zutimiiiirn der Staatsanwaltschaft
kir Recht erkannt, da das Urteil er Großen Strafkammer
es Landgerichts in els vom 5. März 1935, soweit es die

Verurteilun des An eklagten aus ri i, an e oben und der
Angeklagte freigesprochen wird. W ch » P h»

. p q. n... ‚.‚_
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